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Berlin,  20 . November . Die Lügenkam-
pagnc , die schon seit geraumer Zeit von eng¬
lischer Seit « gegen Deutschland geführt wird,
hat in den letzten Tagen Formen angenom¬
men , die jedes Matz überschreiten . Der Zweck
dieser Häufung unsinniger Erfindungen ist der
Versuch, erstens die Welt irr « zu führen , zwei¬
tens den Mut der Völker Englands und Frank¬
reichs, die man in den Krieg gehetzt hat , zu
stärken, drittens , die Neutralen zu beeinflussen
und viertens , die innere Front in Deutschland
als schwach hinzustellcn.

Deutschland hat den Erfindern jener Lügen-
meldungcn nicht den Gefallen getan , ihre absur¬
den Behauptungen zu dementieren . Damit aber
einiNal klargestellt wird , mit welcher primitiven
Dummheit und grenzenlosen Leichtfertigkeit ge¬
logen wird , geben wir im folgenden eine Liste
alberner Falschmeldungen,  die ein
Dementi nicht verdienen , weil sie den Stempel
der Nnwahrhaftigkeit deutlich zur Schau tragen.

Da gab die französische Nachrichtenagentur
Havas am 3. November die Meldung aus , daß
die Gestapo eine neue Abteilung zur Ablösung
von Briefmarken von allen in Deutschland be¬

förderten Briefen und Postkarten begründet habe.
Das sei notwendig gewesen, weil hinter den
Marken revolutionäre Parolen geschrieben stünden.

Am 10. November behauptete das Neuterbliro,
daß kriegsfeindlich « Kundgebungen
in Düsseldorf, Hannover , Hamburg und Potsdam
stattgefunden hätten und daß insgesamt 18 Per¬
sonen hingerichtet worden seien. Am gleichen
Tage teilte Reuter mit , daß der Führer  nach
dem Attentat in unbekannter Richtung, wahr¬
scheinlich nach einer kleinen Ortschaft Thürin¬
gens, abgereist wäre . Die Meldung wurde von
manchen Blättern im Auslande gleichzeitig mit
der Mitteilung abgedruckt, daß der Führer , der
am Morgen nach dem Attentat zur Erledigung
dringender Staatsgeschäfte in Berlin eingetros-
fen war -, wiederum in München weilte, um an
dem Staatsakt für di« Opfer des Attentats teil¬
zunehmen. Ebenfalls am 10. November log Havas,
daß unter den aus dem Baltikum zurückgekehrten
Deutschen in Posen eine Selbstmordepi¬
demie  herrsche.

Am 14. November fand die „Times " heraus,
daß die Passanten in Berlin während der Ver¬
dunkelung Plötzlich in ihren Taschen aufrei¬
zende Flugschriften  fänden . Wahrschein¬
lich hat die „Times " in der Dunkelheit den Pots¬
damer Platz mit dem Picadilly -Zirkus verwechselt.

Am 14. November wußte „Neuyork Daily
News" als allerneuestes zu berichten, daß das
Münchener Attentat von dem früheren
deutschen Kaiser angestiftet  worden
wäre und daß neun Generäle verhaftet und zwölf
bekannte Persönlichkeiten ohne Verhandlung er¬
schossen worden seien.

Der Londoner Rundfunk füllte die Lücke, die
diese Meldungen über eine totale Desorga¬
nisation in Deutschland  noch ließen, mit
dem aufschlußreichen Bericht, daß in Wien nun¬
mehr die Marktfrauen ihre leeren Körbe über
den Köpfen geschwenkt hätten . Am 18. November
berichtete „Aftonbladet ", daß die alten Adels-
damen in Potsdam  aus ihren Stiften auf
die Felder Hinausgetrieben worden wären , um
Kartoffeln zu sammeln. Wem diese Meldungen
unsinnig erscheinen, dem sei mitgeteilt , daß der
französische Rundfunk gestern die geiswolle Mel»
düng herausgab , es sei den Parteiführern in
Deutschland verboten worden, sich in Uniforzn
photographieren zu lasten.

Diese Sammlung von Falschmeldungen zeigt
deutlich, wie schwach die Position der Leute sein
mutz, die ernsthaft glauben, ihre Gegner mit sol¬
chen lügenhaften Behauptungen erschüttern zu
können.

übel
Von Otto pi

Die angekündigte Reise des türkischen
Staatspräsidenten nach Bagdad , der Haupt¬
stadt des noch unter englischem Einfluß stehen¬
den Irak , rückt wieder ein altes Spannungs¬
feld in den Blickpunkt : die Landbrücke  zwi¬
schen dem östlichen Mittelmeer und dem
Persischen Golf,  die ein ewiger Un¬
ruheherd zu bleiben scheint . Seit Jahrzehn¬
ten wacht das unersättliche und beutegierige
England  darüber , daß ihm die Anfahrts¬
wege zu seinem fettesten Bissen Indien nicht
verbaut oder gar gestört werden . England
ist bestürzt , daß das große Sowjet - N u ß-
land  endgültig mit den Genfer Intrigen
Schluß gemacht und sich nicht in die Einkrei¬
sungsfront gegen Deutschland zwängen ließ,
sondern gestützt auf die starke Freundschaft
Deutschlands eine ganz anders gerichtete
neue aktive Außenpolitik betreibt , die sich
in ihrem nordwestlichen Interessengebiet in
den Freundschaftspakten mit den baltischen
Staaten bereits auswirkte und sich in naher
Zukunft wieder in ihrer südwestlichen In¬
teressensphäre am Schwarzen und Kaspischen
Meer in Richtung desIndischen  Ozeans
auswirken dürfte.

England und Frankreich haben es unter
Ausnützung ihrer Erfolge im Weltkrieg ver¬
standen , sich in Vorderasien noch fester cin-
zunisten , wobei Intrige , List und Gewalt das
fehlende Recht zu ersetzen hatten . Die Leid¬
tragenden waren neben Italien und Ruß¬
land vor allem die arabischen  Stämme,
denen man für die Waffenhilfe gegen die
Türkei die Beihilfe zur Schaffung eines neuen
Großarabiens versprach ; hinterrücks aber
machte man bereits ink Mai 1916 in einem
englisch - französischen Geheimabkommen die
Verteilung der arabischen Gebiete zwischen
dem Mittelländischen Meer und dem Persi¬
schen Golf unter sich aus . Genau so betrogen
wurden ja auch die Araber Palästinas durch
die hinterhältige Balfour -Deklaration vom
November 1917 , mit der dem Weltjudentnm
für die finanzielle Wasfenhilfe im Weltkrieg
eine sogenannte Heimstätte auf Kosten der
dort siedelnden Araber zugesagt wurde . Eine
vortreffliche Parallele dazu bildet der soeben
in London beschlossene Oberste Wirtschastsrat
für den neuen von Ehamberlain vom Zaune
gebrochenen Krieg gegen Deutschland , nur
daß diesmal Frankreich der Leidtragende,
das Weltsudentum aber wieder der finan¬
ziell  gewinnende Teil fein wird.

Im faschistischen Italien und im immer
mehr erstarkenden arabischen Kernland
unter der einflußreichen Führung des bedeu¬
tenden Königs Ibn Saud,  mit dem Eng¬
land schon 1927 einen auf völliger Gleich¬
berechtigung beruhenden Vertrag über Sandi-
Arabien hat abschließen müssen , sieht Eng¬
land die gefahrvollsten Nnsicherheitsfaktorcn
wegen seines Jndienweges  über Gi¬
braltar und den Suez -Kanal.  Hinzu
kommt neuerdings Rußlands Druck ani die
Dardanellen . Um ein zweites Eisen im Feuer
zu haben , versucht England nunmehr die
Landbrücke znm Persischen Golf über Haifa-
Bagdad  zu verstärken . Darum der stär¬
kere Ausbau Haifas als Flottenbasis . Darum
auch der verstärkte Druck auf die Türkei,
die durch den Treiervakt von Ankara immer
mehr zum Vasallen Englands wird und die
den Verrat an der klugen und weitschallenden
Politik Atatürks  noch schwer wird büßen
müssen . Die festigen kurzsichtigen Machthaber
der Türkei fallen ans einem Febler in den
andern - Daß sie sich bereits vollkommen im
Scblepptan der Londoner Gewalt - und Macht-
Politiker befinden , dafür spricht die bevor¬
stehende Reise des türkischen Staatspräsi-
deuten Fnonü  nach Bagdad . Die Vermu¬
tungen der bulgarischen Blätter sind durch-
ans richtig , durch diese Reise soll sich der An¬
kara -Pakt ans -dem Gebiet des Schwarzen
Meeres bis nach Vorderasien ansdebnen und
die Verbindung zwischen der Türkei , d. h.
England — Frankreich und den Staaten des
Paktes von Saadabad . also den Staaten der
britischen Landbrücke nach Indien , nämlich
Iran . Irak und Afghanistan  noch
enger knüpfen . Die Blätter folgern weiter,
daß dadurch die britische Einkrei¬
sungspolitik gegen Rußland vom
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Posrn,  20 . November. Am 3. September
wurde iu Posen vom Polnischen Pöbel , der durch
die englische Hetzpolitik bis zur Raserei auf¬
gestachelt war , der 32jährige Volksdeutsche Ger¬
hard Grieger und der gleichaltrige Paul John
itz viehischer Weise ermordet . 14 Personen , die in
dem Verdacht standen, an diesen Taten beteiligt
gewesen zu sein, mußten sich jetzt vor dem Pose-
ner Sondergericht verantworten.

Wir hörten und lasen von den grausamen
Mordtaten und brutalen Mißhandlungen an
Volksdeutschen, die unsere Truppen aus ihrem
siegreichen Vormarsch festgestellt hatten , und un¬
sere anständige deutsche Gesinnung konnte alle
diese entsetzlichen Dinge kaum fasten. Heute müs¬
sen wir aus Grund der Ermittlungen sagen: Es
ist viel schlimmer noch, als die Berichte lauteten
und die höllischste Phantasie es sich ausdenken
kann ! Tausende von Leichen ermordeter Volks¬
deutscher. die irgendwo verscharrt lagen, sind in¬
zwischen ausgegraben worden . Eine Sonderkom¬
mission von Aerzten ist mit der Untersuchung der
Todesursachen dieser Opfer englischer Ber-
hetzungspolitik und polnischen Untermenschen¬
tums beauftragt . Aber wie viele konnten bisher
nicht einmal identifiziert werden. In Posen
allein, in einem Saal des Gerichtsärztlichen In-
Muts an der dortigen Universität , liegen auf
langen Tischen Hunderte von Kleidungsstücken
ermordeter Volksdeutschen, deren Träger man
nicht kennt.

,8cki/aZt alle Oeu/scken tot/"
Nur ein winziger Ausschnitt der erschüttern¬

den Vorgänge aus düsteren Posener Tagen ist
es, der in dem zur Aburteilung stehenden Fall
vor dem Sondergericht zu gespenstischem Leben
erwacht. Wir drehen das Rad der Zeit zurück,
bis in die Anfangstage des Septembers . Eng¬
lische Hetze und die Großmäuligkeit der „eigenen
Regierung " stachelten die niedrigsten Instinkte
des Pöbels immer mehr auf . Bewaffnete Banden
zogen unter dem Schutz der Polizei durch die
Stiaßen Posens und machten Jagd auf Volks¬
deutsche „Spione ". Es genügte, wenn eine Frau,
wie es geschehen ist, Wäsche auslegte , um sie und
ihre Angehörigen deshalb niederzumachen, weil
sie angeblich deutschen Fliegern Signale gegeben
hätten.

Der 40jährige Stephan Nowitzki  war einer
der Haupträdelsführer bei diesem Treiben . Er
fühlte sich als sogenannter Luftschutzkommandant,
wir sagen schlicht . L̂ustschuhhauswart " besonders
stark, zumal er von der Polnischen Polizei den
amtlichen Auftrag hatte , deutsche „Spione " aus-
findig zu machen. — „Schlagt alle Deut¬
schen Io t,  sie spionieren nur !" Diese Aufsor.
deruna war von der polnischen „Regierung " in
den Warschauer Zeitungen und durch Rundfunk
am 8. September an die polnische Bevölkerung
ergangen.

Ein Zeuge, der Volk--deutsche Landgerichtsrat
a. D. Klabun , ber nur mit Mühe sein Leben ret¬
ten konnte, aber schwer mißhandelt wurde, gab
vor Gericht eine erschütternde Schilderung von
den Ereignissen des Sonntags , 3. Septembers In
den frühen Nachmittagsstunden wurde Plötzlich
durch Lautsprecher die Mitteilung bekanntgegeben,
daß England und Frankreich den
Krieg gegen Deutschland erklärt
hätten.  Der Nadaupatriotismus fand keine
Grenzen mehr. Neberall an den Straßenecken
wurde die englische Nationalhymne gespielt und
ein Hoch nach dem anderen „aus die großen eng¬
lischen Freunde und Verbündeten" cruSgebracht.

Stephan Nowitzki, der mit dem Landgerichts¬
rat K. in einem Hause zusammenwohnte, hatte
den Lautsprecher ans Fenster gerückt und
gröhlte „God save the King " trium¬
phierend in den Hof hinab,  nachdem er
vorher in einer Ansprache die „edlen Waffenbrü¬
der^ gefeiert und zur Vernichtung aller „deut¬
schen Schiveine" ausgeforbert hatte. — .Wenige
Zeit danach", so berichtete der Zeuge weiter, „hat
Grieger , der nebenan Hauswart war . an meine
Tür geklopft. .Mir ist so unheim li 'ch zu¬
mute ' , so meinte er .ich fühle mich dauernd
belauert , am liÄstten würde ich ausrücken'." Der
Zeuge hat Grieger dann den Rat gegeben, aus-
zuharren , bald würden ja die Deutschen da sein,
weil eine Flucht aussichtslos schien. Am Vormit-

tag erst waren sechs Volksdeutsche er¬
schossen  worden , die den Versuch gemacht hat¬
ten, sich in Sicherheit zu bringen.

Auch der deutsche Monteur John war am Nach¬
mittag ,xnif einen Sprung " zu dem Zeugen ge¬
kommen. Seine letzten Worte waren , als er sich
von Lanbgerichtsrat K. verabschiedet«: „Ich bin
so hundemüde, jetzt gehe ich ins Bett und denke,
einen langen Schlaf zu tun !"

Line nieckerträckitiZe?a!ie
Die Dunkelheit war inzwischen hereingebro¬

chen. Es klopfte an die Tür des Hauswarts Grie¬
ger. Draußen stand der „Luftschutzkommandant"
Nowitzki und verlangte in barschem Ton , daß so¬
fort das Dach abgesucht werde,  weil sich
oben jemand zu schaffen mache. Grieger ging
auch hinauf , leuchtete das Dach ab. konnte aber
nichts finden. Ahnungslos kam er wieder hin¬
unter und sah sich plötzlich einer aufgeregten
Menge gegenüber, die unter Nowitzkis Führung
stand. „Das ist das deutsche Schwein ", rief die¬
ser aus , „das eben auf dem Dach Lichtsignal«
gegeben hat ! Los. an die Aland mit ihm!"
Mit lautem Geheul wurde der bedauernswerte
Grieger von dem blutgierigen Pöbel zum nahe
gelegenen Schillergymnastum geschleift. Schon
sausten die ersten erbarmungslosen Schläge aus
ihn nieder. Zwct hinterrücks abge-
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Berlin,  2V. November. Die Londoner Lloyd-
Versicherung erhöhte am 15. November die Ver-
siche gspriimien für Schiffsverlustc um 70 Pro¬
zent der im August gültig gewesenen Pramien-
sätze. Die erste Erhöhung fand am 4. September
statt , sie ging nicht über 10 Prozent hinaus , eine
weitere Erhöhung trat am 4. Oktober in Kraft,
die bereits 30 Prozent betrug , die vorletzte Er¬
höhung am 1. November erreichte 50 Prozent.
Das war die höchste Prämiennotierung im Welt¬
krieg zur Zeit des unbeschrankten U-Boot -Kriegs.

Die neue Erhöhung geht bereits hierüber hin.
aus , sie spiegelt deutlich die steigenden Erfolge
der deutschen U-Boote wider» von denen Herr
Churchill in letzter Woche sagte, daß Englands
Schiffahrt dieser „Belästigungen "^zusehends Herr
werde. Die erhöhten Prämien der Lloyd-Berstche-
rung werden dem englischen Volke allmählich das
Gegenteil  inS Gedächtnis hämmern müssen.

Eine Anzahl englischer Osthäfen, darunter
Hüll, Edinburgh und Aberdeen, sind für den

„internationalen Schiffsverkehr" ansgeschaltet
worden . Nur der Lokalverkehr der englischen Ost-
Häfen untereinander spielt sich noch in ihnen ab
Der neutralen Schiffahrt Nurd durch die eng¬
lischen Konsulate das Anlaufen der an der iri¬
schen Bucht gelegenen Häfen nahcgelcgt . Herr
Churchill  wird aber weiter laut verkünden,
daß England zusehends der deutschen U-Boot-
Gesahr Herr werde.

Aufklürmigsslieser wieder aktiv
Erneut über England und Frankreich

London,  20 . November. Ueber dem Weich¬
bild Londons, über Essex und Südkrnt wurden
am Montag Flieger gesichtet. — In Lyon  und
im Rhonetal wurde am Montagvormittag S.55
bis 10LV Uhr Fliegeralarm gegeben. Auch in der
Normandie  heulten um 10.25 Uhr die
Sirenen . Um 11.10 Uhr erfolgte da» Entwar-
rumgSsianal.



Mitteln,eer durch die Schließung der Meer¬
engen bis nach dem Indischen Ozean vorge¬
tragen werden soll. Tatz Rußland daraus
sehr bitter reagiert , das hat der kürzlich? in
sehr scharfem Ton gehaltene Artikel der
„Jswestija " deutlich gezeigt. Die Rückwirkun¬
gen werden nicht ansbleiben.

Dagegen sprechen die Interessen und Gegen¬
sätze zwischen Rußland und England gerade
in diesem Raume (Irak - Iran -Asghanistan)
wegen des Indischen Ozeans , in den
Rußland vorstoßen will, und Indiens , das
England nach wie vor ungestört ausplün-
dern möchte, was ihm die dortigen Völker
sowieso nicht mehr so leicht machen, wofür
die verstärkt einsehenden Unabhängigkeitsbe¬
strebungen Gandhis und des indischen Kon¬
gresses ein sehr deutliches Symptom sind.
England versucht die guten Beziehungen, die
die Türkei unter dem Staatsgenie eines Ata-
türk mit den Staaten des Vorderen Orient
(seit 1937 Nichtangriffspakt mit Iran . Irak
und Afghanistans angeknüpft hat . für sich
auszuwerten . Außerdem ist der wirtschaft¬
liche und kulturelle Umgestaltungsprozeß der
Türkei Atatürks auch diesen drei Staaten
zum Vorbild geworden. Des weiteren hat
durch einen gesunden und starken Nationa¬
lismus das Selbstbewußtsein dieser Völker
einen so starken Auftrieb erhalten , daß es
den neuen, „westlerisch" orientierten Macht¬
habern der Türkei , kaum gelingen wird , diese
Staaten vor den imperialistisch-plutokrati-
schen Wagen der Westmächte zu spannen.
Diese Hoffnungen sind um so weniger be¬
gründet , da vor allem Iran und Afghanistan
unter ihren derzeitigen Herrschern mehr
denn je daraus bedacht sind, ihre volle Selb¬
ständigkeit zu wahren.

Keine besonderen Erelanisse
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin . 20. Nov. Das Oberkommando der
Webrmacht gibt bekannt: Keine besonderen Er¬
eignisse.

8NN«NN Mark ln 13 MniMkomerten
Das muß den alten Seelord doch erschüttern

rci, Berlin , 21. November. Die Wehrmachts¬
wunschkonzerte des Deutschlandsenders mit der
humorvollen Ansage von Heinz Goedecke  er-
freuen sich einer immer größeren Beliebtheit.
Das beweisen einige Zahlen , die im 14. Wunsch¬
konzert bekanntgegeben wurden . Demnach find
insgesamt 418756 Mark in bar und
Sachspenden im Werte von 384 778
Mark  eingelaufen . Ein Lied wurde von 20000
Hörern gewünscht. Es war der Schlager vom
Seemann , den nichts erschüttern kann. Unter dem
Jubel der Zuhörer war es in einem der letzten
Wunschkonzerte mit dem neuen Refrain versehen
worden : '..Das muh den alten Seelord doch er¬
schüttern. meinste nicht, meinste nicht, Chamber-
lain ?" Durchgesagt wurden in den 13 Konzerten
nicht weniger als 11615 Soldatennamen und
3 504 neugeborene  S o l d a te  n k i nd  e r.
darunter 528 Zwilling« und 18 Drillinge.

Krieasae-ner werden deportiert
Diktatorische Vollmachten in Frankreich
jb .Genf, 21. November. Zur Unterdrückung

der stark anwachsenden Propaganda gegen
die  K r i e g s p o l i t i ke  r hat die französische
Negierung zwei weitere Dekrete beschlossen, die
wohl auch die Reaktion auf die Vorgänge wäh¬
rend des Fliegeralarms  darstellen . Das
eine gibt den Militärbehörden uneingeschränkte
Vollmacht, ..gegen Personen , die für die natio¬
nale Verteidigung und die öffentliche Sicherheit
gefährlich sind' , mit allen Mitteln vorzugehen.
Dabei wird besonders auf die Möglichkeit rück¬
sichtsloser Deportierung  und Ueberbrin-
gung in Konzentrationslagern hinaewiesen. Das
zweite Dekret bevollmächtigt alle Behörden von
sich aus Disziplinarmaßnahmen nach Gutdünken
zu erlassen. Durch diese beiden Dekrete schaltet
die französische Negierung praktisch die regulären
Gerichte aus , offenbar weil sie sich gegen die
„defaitistische' Bewegung als wirkungslos er¬
wiesen haben.

Revolten in englischen Sesangnissen
Grundlos verhaftet und grausam gequält
Amsterdam, 20. November. In den letzten

14 Tagen ist es in mehreren englischen Gefäng¬
nissen zu schweren Zwischenfällen und Reval-
len  gekommen, die ,hre Ursache in der menschen¬
unwürdigen Behandlung haben, unter der die
Insassen stehen. „News Chronicle" und andere
englische Zeitungen selbst mutzten mehrfach über
die Gefängnisaufstände berichten,' die ,n verschie¬
denen Teilen Englands ausgebrochen waren . Be¬
sonders die Insassen des Gefängnisses in Bristol
sind allem Anschein nach furchtbar gequält wor-
den, denn hier hat sieh die Erregung innerhalb
von zwei Wochen zweimal in heftigen Revolten
Luft gemacht, die, wie der „Daily Expreß " am
Sonntag meldete, mit Waffengewalt nieder¬
geschlagen werden mußten . Das ist auch nicht wei-
ter verwunderlich, denn mitunter wurden eng¬
lische Bürger grundlos verhaftet  und
wochenlang grausam gequält.

SoKstavler Oliver Soare
bm, Amsterdam, 21. November, Ein internatio¬

naler Hochstapler jüdischer Rasse und englischer
Nationalität , Oliver H ' are,  wurde weqen
umfangreicher Schwindeleien  aus Hol-
land ausgewiesen.  Oliver Hoare betrieb
in Holland dunkle Geschäfte als Kompagnon des
vielfach vorbestraften Juden Holz mann,  der
nach seiner bereits vor einiger Zeit erfolgten
zwangsweisen Abschiebung aus Holland in Eng¬
land Unterschlupf gesunden hat . Oliver Hoare
hatte Holland seit Beginn des Krieges unsickier
gemacht. In schwindelhafter Weise hatte er sich
als Vertreter der portugiesischen Regierung aus-
gegeben, wobei er von Besuchskarten Gebrauch
machte, die er in seiner Gesandtschaft im Haag
entwendet hakte.

VLVrüvr tzrVdLvn„Lioü 8»vv Ikv kisig "!
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feuerte Pistolenschüsse  trafen führten
aber nicht sofort den Tod herbei. Schläge und
Fußtritte Hagelten aus den Unglücklichen herab,
bis er scheinbar leblos auf dem Boden lag. Der
lOjähyrge Kasimir Kapczynski. neben Nowitzki
einer der grausamsten Rädelsführer bei diesem
feigen Massaker, und der 21 Jahre alte Pawlow-
ski schaufelten  jetzt aus der gegenüberliegen,
den Straßenseite ein Grab,  wo sie den Volks¬
deutschen Grieger verscharren wollten, Pawlowski
packte Grieger und zerrte ihn über das Kopf¬
steinpflaster zu dem eben ausgeworfenen Loch.
fVkit cker 8ckiautek totgesckikaZen

Bevor Pawlowski den zusammengeschlagenen
Grieger verscharren wollte, tastete «r noch besten
Taschen ab. um sich die darin enthaltenen Wert¬
sachen anzueignen . Grieger . der noch nicht ganz
tot war , zuckte zusammen und stöhnte laut auf.
Was geschah jetzt? Pawlowski ergriff eine Schau-
fel und schlug solange aus den ster¬
benden Volksdeutschen Grieger ein.
bis dieser kein Lebenszeichen mehr
vonsichgab.  Wie kam dieser blutjunge Mensch.

der vor Gericht einen so harmlosen Eindruck
machte und in seinem letzten Wort weinend er¬
klärte: „Ich habe eine barbarische Tat begangen
ich bereue tief!' zu diesen wüsten Taten ? Wir wis¬
sen die Antwortl

Hinter dem Mörder Pawlowski in der Anklage¬
bank standen unsichtbar die englischen Mitschul¬
digen und Drahtzieher dieses schauerlichen Ver¬
brechens. die ewigen Hetzer und Störer eines ge¬
rechten Friedens . Ihre Haßgesänge hatten den
jungen Menschen vergiftet und ihn zum Mörder
und Leichenfledderer gestempelt. Aus den Straßen
klang noch immer an jenem Abend die englische
Nationalhymne , begleitet von dem Geheul der er¬
regten Menge.
Zweimal verscharrt

.„Ich denke eine langen Schlaf zu tun ' hatte
der Volksdeutsche Paul John gesagt als er sich
von dem Zeugen Klabun verabschiedete. Er sag
und schlief, müde von schwerer Arbeit und wußte
nichts von den Dingen , die sich draußen ereig¬
neten. In seine Träume hinein hörte er plötzlich
tobendes Geschrei, jemand donnerte gegen seine

..Kermanns Vögel"sind immer erfolgreich!
IVestmäckle bekamen von ^ nfkläkungs/ireZern einen ricktigen Vorgeschmack

Ora/ilboetokr unieror t

K. 6r . Berlin.  20 . Nov. „Hermanns Vögel"
nennen unsere Flieger ihre Maschinen seit dem
Polnischen Feldzug. Von irgendwoher flog ihnen
dieser Name zu und blieb hasten. Die Oeffent-
lichkeit erfährt zumeist nur von den Taten der
ausgesprochenen Kampfflugzeuge , der Jagd¬
maschinen, Bomber und Stukas . Um so an¬
gebrachter ist es, einmal aus den unerhörten Ein¬
satz der Aufklärer hinzuweisen, deren nimmer¬
müde Tätigkeit erst die Voraussetzungen für ein
erfolgreiches Eingreifen der Kampfmaschinen
schafft.

Fast täglich wurde in Berichten des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht in den letzten Tagen auf
die Tätigkeit der deutschen Aufklärungsflugzeuge
verwiesen. Der Laie macht sich in der Regel keine
Vorstellungen davon, welche Unsumme kleinster
Vorarbeiten , welches Höchstmaß an körperlicher
und seelischer Leistung dazu gehört, Langstrecken¬
flüge dieser Art auszuführen und die dabei ge¬
stellten militärischen Aufgaben zu erfüllen.

Für den Geist, der die Besatzungen unserer Auf-
klärungsflugzeuge beseelt, für ihr hohes flie-
gerisches Können  liegen zahllose Zeugniste
vor . Wenn eine Maschine, von 150 Treffern förm¬
lich durchsiebt, trotzdem den Heimathafen erreicht,
selbstverständlich nach Durchführung der über-
tragenen militärischen Aufgabe, dann spricht dies
ebenso jür die fliegerische Leistung wie für die
gute deutsche Werkmannsarbeit . Die herbstliche
Schlechtwetterzeit, Sturmböen und Vereisungs¬
gefahr, die natürlich für Aufklärer in der kriegs¬
mäßig einzuhaltenden Höhe besonders gegeben ist.

«rkinor Lc k r i / 1t « i ru n g

nichts kann unserer Luftwaffe am Einsatz hindern.
Gerade die erhöhte Tätigkeit der deutschen Flieger
nach Eintritt der Schlechtwetterperiode
hat dem Gegner manche Illusionen

eraubt,  glaubte man doch allen Ernstes , die
uftwaffe sei über diese Zeit mehr oder weniger

zur Untätigkeit verurteilt.
In Paris und London wird man die aufge¬

regte öffentliche Meinung aus Grund der letzten
erfolgreichen Aufklärungsflüge — englische Blät¬
ter stellten den Angreifern das Zeugnis großen
Wagemuts aus — selbstverständlich umgehend
mit einer Beruhigungspille beschwichtigen. Man
wird ihr klar machen, daß eben nur Aufklärungs¬
flugzeuge solche Aktionen unternehmen können,
da sie durch die große Höhe, in der sie fliegen,
vor der Bodenabwehr einigermaßen geschützt sind,
aber auch keinen nennenswerten Schaden anrich-
ten können. Eine solche Beweisführung liefert
gleichzeitig eine Begründung für die wirkungs¬
los verpuffte Abwehraktion.  500 Gra¬
naten hat man beispielsweise allein in Grenoble
in die Luft geballert und trotzdem sind sämtliche
deutschen Maschinen heil heimgekommen!

Für die zerstörte Illusion beschwört man also
wieder einmal nach bewährtem Muster eine zweite
herauf . Es wird vielleicht noch einige Zeit ver¬
gehen, bis die maßgeblichen Stellen in Frankreich
und England zu der Ueberzeugung kommen, daß
dorthin , wo der Aktionsradius der deutschen Auf¬
klärer reicht, auch der Wirkungsbereich der aus¬
gesprochenen Angriff- und Kampfflugzeuge geht.
„Hermanns Vögel' werden dann dafür sorgen,
daß diese Ueberzeugung nicht so schnell wieder von
rosaroten Trugbildern abgelöst wird.

Da « „ Llirtbarl"

.Eins !" ..Zwei!"

.Drei !-
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Tür . autmachen. du deutfches Schwein I Schon
stürzten feine Henker voran Nowitzki und Kap-
czynski, in fein Zimmer , zerrten ihn aus dem
Bett und fchleppten ihn oen gleichen
Weg  lang zur Mauer des Schiller -Gymnasiums,
den eben erst Grieger gehen mußte

John siel ebenso wie Grieger als Opfer der
verhetzten, mordgierige » Menge Er wurde am
Tatort zusammen mit Grieger ver-
icharrt  später aber heimlich bei Nacht und
Nebel wurden beide Leichen wieder ansgegraben.
die Mörder fürchteten wohl angesichts der immer
zweifelhafter werdenden Siegesmeldungen ' von
der polnischen Front eine Entdeckung — und in
einer Ecke des Matthäusfriedhotes in Polen zu¬
sammen mit mehreren anderen ermordeten Volks¬
deutschen vergraben Dort wurden sie dann später
gefunden und aut Grund der testgestellten Ver-
letzungen tauchte der Verdacht auf , daß hier ein
Zusammenhang bestehen müsse, », h daß diele
beiden Männer zur gleichen Zeit von den gleichen
Tätern umgebracht worden lein mutzten

Das sadistische Treiben des Hauptschuldigen
Nowitzki wurde noch besonders durch die Zeugen¬
aussage der 27jährigen Gerda Elemens beleuchtet.
Auch sie wurde ebenso wie Landgerichtsrat Kla¬
bun, an jenem Sonntag abend von Nowitzki und
seinen Kumpanen aus dem Bett heraus als ..Spio-
nin ' verhaftet . Auf ihre Bitte sich doch wenig¬
stens ein Kleid überwerten zu dürfen antwortete
Nowitzki nur mit Hohngelächter und mit den Wor¬
ten : „Wo du hinkommst du deutsches
Schwein , da brauchst du kein Kleid
mehr !' — .„Ich stand schon an derselben Mauer,
an der Grieger und John ihr Leben gelosten hat¬
ten.' so berichtete die Zeugin weiter , „und erwartete
den Tod, Nur durch einen glücklichen Zufall wurde
ich in der letzten Minute gerettet ' .
Orschütterncte l/nfersuchunZsergebnisse

Dr . Hallermann . Dozent für gerichtliche Medi¬
zin an der Universität Berlin äußerte sich an
Hand des Bildmaterials als Sachverständiger über
die Todesursachen und die Art der Verletzungen
bei den ermordeten Volksdeutschen Grieger und
John . Neben erheblick)en Schläfen, und Hinter¬
kopfverletzungen war bei Grieger eine so schwere
Stichverletzung des linken Auges festzustellen daß
sogar noch das Gehirn beschädigt war . Auch Ober-
kieferbrüche und eine Verletzung des Nasenflügels
konnten ermittelt werden. Außerdem waren ein
Steck, und ein Rückenschuß zu verzeichnen.

Die Kehle  des ermordeten Volksdeutschen John
war mit einem spitzen Instrument durch-
stoßen  worden , und zwar mit derartiger Gewalt,
daß sogar die Wirbelsäule in Mitleidenschaft ge¬
zogen war . Die Schläge, die dieser Unglückliche
erhalten hatte , müssen nach dem Befund noch
furchtbarer gewesen sein als diejenige» die bei
dem getöteten Grieger fcstgestellt werde» konnten.
Die Oberlippe war bis zur Nasenwurzel gespal¬
ten und der Oberkiefer völlig zertrüm-
mert.  Allem Anschein nach hatten die Täter
ihrem Opfer auch die goldene Zahnbrücke heraus¬
gebrochen, Das rechte Ohr war buchstäblich ab¬
gerissen. Außerdem fand sich bei der Leiche ein
Pistoleneinschuß im linken Scheitelbein. Mehrere
Rippenbrüche mußten ferner zu dem Schluß füh¬
ren. daß auf dem am Boden liegenden John
herumgetrampelt worden war.
Oie k̂aupktäter sinci ausgerissen

Zwölf Männer und zwei Frauen sitzen auf der
Anklagebank darunter die Frau des Haupträdels¬
führers Nowitzki.  Ihm selbst war es am
9. September zusammen mit Kasimir Kap-
czynski  gelungen , zu entkommen, ehe die Deut-
schen emrückten die am II . September Posen
besetzten. Als bereits unsere Flieger über Posen
erschienen, hatte man der Bevölkerung noch immer
eingeredet, es seien Engländer , die Vorhut riesiger
Geschwader, die Deutschland in Trümmer legen
und den Marsch für die ..siegreiche' polnische Ar-
mee nach Berlin freimachen würden . Nowitzki,
der ja seine Beziehungen zu amtliche» polnischen
Stellen hatte , die etwas bester unterrichtet waren,
glaubte aber den Schwindel nicht. Er ließ daher
seine Familie im Stich und flüchtete zusammen
mit seinem Komplizen Kapczynski.

Zurück blieben diejenigen, die im Verdacht stan-
den. an jenem Abend des 3. September bei der
Ermordung Griegers und JohnS beteiligt ge¬
wesen zu sein.

Vor allem hier der Angeklagte Pawlowski , der
voll geständig war , Grieger mißhandelt und mit
einer Schaufel erschlagen zu haben. Er wurde
wegen Mordes zum Tode verurteilt . Sieben wei¬
tere Angeklagte, darunter Schüler und Lehrlinge
im Alter von 17 bis 18 Jahren , verhetzte jugend¬
liche Mitläufer , kamen mit Gefängnisstrafen bis
zu vier Jahren davon. Sechs Angeklagte, denen
man nicht widerlegen konnte, daß sie nur als
Zuschauer an dem Ort des grausigen Geschehens
geweilt hatten , wurden mangels Beweises frei-
gesvrochen. >

Deutsche Ordnung und deutsche Gerechtigkeit
herrschen wieder in Posen . Richtige Mänyer am
richtigen Platz , frei von bürokratischen Hemmun¬
gen, haben aus dem polnischen Chaos innerhalb
weniger Wochen in unermüdlicher Arbeit ge¬
regelte Verhältnisse geschaffen. Das dankbare
Glück darüber leuchtet aus den Augen der befrei¬
ten Volksdeutschen. Nur wenn diese Männer und
Frauen auf die Zeit vor knapp einem Viertel¬
jahr zu sprechen kommen, dann werden ihre
Augen hart . Sie berichten von unzähligen , ent¬
setzlichen Greueltatcn , von den endlosen Gei¬
selzügen Volksdeutscher Männer
und Frauen,  die von den polnischen Scher¬
gen ins Innere des Landes verschleppt wurden.

Unendlich viel gäbe es noch zu erzählen . Auch
die Entwicklung unserer Ostpolitik zeigt — wir
glauben unerschütterlich daran —, daß wir eine
bessere deutsche Zukunft unter der
Führung Adolf Hitlers  erringen werden
und daß das Sterben und die Leiden unserer
deutschen Brüder und Schwestern nicht umsonst
waren . Ihr Opfer mahnt uns und spätere Ge¬
schlechter. lest zusammenzustehen »nd nie — wie
es der Führer geschworen hat — niemals zu
kapitulieren.

Ein englischer Flieger wurde in Dänemark tot
augespült und beigesetzt. Kurz darauf wurde auch
das Wrack einer abgeschossenen englischen Ma¬
schine gesichtet.



„Waue Nomen" für Mer
Englands Rcgierungsmethode : Blei . Schwefel

Amsterdam , 20 . November . Nach einer Reuter¬
meldung aus Sukkur in Britisch -Jndien ist es
dort am Sonntag wieder zu einem schweren
Zusammenstoß  zwischen Hindus und Mo-
hommedanern gekommen , bei dem es nicht weni¬
ger als 11 Tote und 23 Verwundete
gab . Wenn die Engländer diese Nachricht in alle
Welt senden , dann glauben sie, wieder einen Be¬
weis geliefert zu haben , wie notwendig ihre
Herrschaft in Indien sei und daß es ganz und
gar nicht angehe , den Eingeborenen die geforder¬
ten politischen Rechte zu geben , weil sie sich sonst
ja gegenseitig zerfleischten . In Wirklichkeit nährt
der britische Ausbeuter  die inneren
Gegensätze des Landes und stachelt die Fanatiker
auf , getreu seinem seit Jahrhunderten befolgten
Grundsatz „Teile und herrsche " . Doch die Zahl
der Inder , die Albions schurkische Praktiken er¬
kannt haben , ist gewaltig im Anwachsen und wird
in nicht ferner Zeit überwiegen.

England intrigierte gegen Moskau
Die sowjetrussisch-finnischen Beziehungen
Moskau , 20. Nov . Die ..Tä88 " veröffentlicht in

Form eines Briefes aus Helsinki einen aussühr-
lichen Bericht , der die gegenwärtige Phase der
sowjetrussisch -sinnifchen Beziehungen kennzeichnet.
In diesem Artikel werden gegen die finnischen
Regiernngskreise Vorwürfe erhoben , während der
Verhandlungen mit der Sowjetunion eine hes-
tige Kampagne gegen Moskau  geführt
zu haben . Unter der Maste des Schutzes der Neu¬
tralität hätten sie eine wirkliche Borbereitung
zum Kriege mit der Sowjetunion geführt . Bei
der Entfachung der Feindschaft gegen die Russen
hätten Vertreter des englischen Mili-
tärs aktiven Anteil genommen.  Die
„1^ 88 " verweist in diesem Zusammenhang auf
die im Jahre 1925 erfolgte monatelange Inspek¬
tionsreise des englisciien Generals Kirk , der an¬
läßlich seines diesjährigen Besuches in Finnland
sich damit gebrüstet habe , daß er selbst viele Mühe
auf die Schaffung der Kriegsbereitschaft der fin¬
nischen Armee verwendet habe und daß diese seine
Mühe nicht vergeblich gewesen sei.

Grünspans Freilassung gefordert
Juden wollen ihre» Beauftragten retten
s. b. Gens , 2l . November . Am gleichen Tage,

an dem der Jude Höre Belisha von seiner Jnspek-
tionsreise an der französischen Front in Paris
eintraf , veröffentlicht der Schriftsteller de la
Fouchardiere im „Oeuvre ' einen recht bezeichnen¬
den Artikel : „Für einen kleinen , verhältnismäßig
unschuldigen Juden ." Gemeint ist der Mör¬
der Grünspan,  der nun interessanterweise
mit dem Mörder von Sarajewo verglichen wird,
der den Weltkrieg entfesselt hat . Fouchardiere be¬
ruft sich in seinem Plädoyer für einen verhält-
nismäßig unschuldigen Mörder „aus einen Brief
eines unbekannten großen jüdischen Gelehrten , der
nicht im Konzentrationslager sitze, sonder » in
einem Laboratorium Dienst tue ". Dieser „große
Jude ", der in Frankreich offenbar jetzt Gift her-
stellen darf , gesteht , „er selbst habe große Lust
gehabt , einen deutschen Diplomaten zu ermor¬
den ". Der „unglückliche " Grünspan habe sein „Ge¬
wissen erleichtert " , kurz , ein jüdischer Emigrant
beauftragt einen bekannten französischen Publi-
zisten . in einem bekannten Pariser Blatt für die
Freilassung des feigen Mörders Grünspan einzu¬
treten . — Ein « echt jüdische Skrupellosigkeit!

3ud Loeb bestahl die Nollus
Den Bock zum Gärtner gemacht

Berlin , 20. Nov . Die französische Provinzzeitung
.Lnsormation de Seine et Marne " brachte am
27. Oktober einen aufschlußreichen Bericht über die
Tätigkeit eines indischen deutschen Emi-
granten  in Frankreich , aus dem sich ergibt , daß
Frankreich sich durchaus dazu „gratulieren " kann,
diesen Sproß aus dem Stamme Israel in den
Schoß der großen Nation ausgenommen zu haben.
Der in Frage stehende Emigrant mit dem schönen
Namen Loeb  mar vermutlich auf Empfehlung
Politisch einflußreicher und gegen Deutschland
zum Kriege hetzender jüdischer Persönlichkeiten
mit der ehrenvollen Aufgabe betraut worden , bei
der Verteilung der für die französischen Solda-
ten an der Front bestimmten Pakete mitzuwir¬
ken. Herr Loeb war jedoch der Auffasiung , daß
die französischen Soldaten auch ohne diese Pakete
auskommen könnten , und beschloß daher seclen-
ruhig , diese Pakete zu stehlen.  Daraufhin
wurde er allerdings verhaftet.

Man könnte sich denken, daß sich' die französi-
schen Frontsoldaten über die Tatsache , daß an¬
ständige Deutsche interniert werden , jüdische Emi¬
granten dagegen in Vertrauensstellungen gesetzt
werden , ihre eigenen Gedanken machen.

Ein Menlvrö Wögt WrzelbäumeI
IV. L . iu/ikt einen „öeir -eiunZLkampj " Zur Le/gien unck ^iottanck
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km . Brüssel,  20 . November . Die belgische
Zeitung „Bingtiöme Siöcle " beschäftigt sich in
einem Artikel mit den anmaßenden Reden Chur¬
chills  und mit der Weigerung der Westmächte,
ihr Kriegsziel offen bekanntzugeben.

„Die Londoner und Pariser Presse versuchte,"
so heißt es in dem Blatt , „des langen und brei¬
ten zu erklären daß alle neutralen Staaten mit
den Allierten solidarisch sind und daß lediglich
die Furcht sie daran hindere , dies offen zu bekun¬
den . Herr Winston Churchill , dessen Beredsam¬
keit nicht immer von jenem politischen Verstände
begleitet ist , den man von einem mit so hohen
Aufgaben belasteten Manne erwarten müßte , hat
sogar versprochen , daß im Falle eines Sieges
der Allierten Belgien und Holland ebenso ihre
Freiheit wiedersinden würden , wie Polen , die
Tschechen und Oesterreich.

Es ist wohl gestattet , Herrn Winston Churchill
zu sagen , daß er ein wenig gar zu voreilig ist
da ja Belgien und Holland noch nicht besetzt sind
und auf das Wort ihrer Nachbarn zählen , daß
dies auch in Zukunst nicht geschieht , ist es nicht
paradox ", so fährt die belgische Zeitung fort.

« » älorre » ponck « nr « n

„im gleichen Atem zu behaupten , den .Krieg sür
die Neutralen zu machen ' und sich zu weigern,
seine eigentlichen Kriegsziele vor aller Welt kund
zu tun?

Tie kleinen Staaten wissen , daß im Augenblick
der Rechnungslegung allein die egoistischen Inter¬
essen der Mächte Berücksichtigung finden . Sie
sind nicht bereit , irgend jemanden das Recht zu
übertragen , in ihrem Namen einen Krieg zu
führen ."

Mn Null- ber Potträuber
Briefe von USA .-Schiffen heruntergeholt
Washington , 20. Nov . Das Staatsdepartement

gab weitere Fälle bekannt , in denen für Deutsch¬
land bestimmte Post aus den Vereinigten Staaten
durch die Engländer von amerikanischen Damp¬
fern heruntergeholt und betchlag.
nahmt  wurde . So sind 368 Postsäcke von dem
Dampfer „Black Tern " der Black Diamond -Linie
am II . Oktober in Weymouth und 700 Postfäcke
von dem Dampfer „Exeter " der American Ex¬
port -Linie am 6. November in Gibraltar geraubt
worden.

Grauensizenen auf-er«Simon Bolivar
LnZ !l8cZieI'?'elbminen8ellcZie immer ZeZäZir/r'cZler/IVertexeLcZilZZeunterZeZanZen

8onderberi «: 5r unsere » ikorre,ponckenten

da . Amsterdam.  20 . November . Immer mehr
Schiffe neutraler Staaten werden das Opfer eng¬
lischer Minen , di» fast alle Gewässer verseuchen.
Nachdem gestern gemeldet wurde , daß der hollän¬
dische Passagicrdampser „Simon Bolivar " , von
dem nach neueren Meldungen noch weit über hun¬
dert Passagiere und Besatzungsmitglieder vermißt
werden , und der litauische Dampfer „Kaunas"
durch englische Minen vernichtet wurden , wird
heute bekannt , daß ein italienischer und ein schwe¬
discher Dampfer aus englische Minen gelaufen
und gesunken sind. Da wiederum zahlreiche Men¬
schenleben zu beklagen sind, so muß man schon
sagen : Englands Blutschuld auch gegenüber den
Neutralen wächst ins Unermeßliche ! Eine jugosla¬
wische Zeitung hat daher schon recht , wenn sie
schreibt , daß Englands „Schutzmaßnahmen " für
die Rcutalen lebensgefährlich sind.

Wir lasten nun nähere Einzelheiten folgen.
Der italienische  Dampfer „Grazia " ist am
Sonntag früh sieben Meilen von der englischen
Küste entfernt aus eine Mine gelaufen und inner¬
halb weniger Minuten gesunken . Fünf Besatzungs-
Mitglieder wurden durch die Explosion getötet.
Zwei Schiffe , die an die Unglücksstelle geeilt
waren , nahmen die 29 Ueberlebcnden an Bord.
Der Dampfer .Black Hill"  war ebensalls aus
eine Mine gelaufen und unter den gleichen Um¬
stünden wie der holländische Dampfer „Simon
Bolivar " untergegangen . 22 Bcsatzungsmitglieder
konnten an Land gebracht werden . Schließlich
wird noch berichtet , daß 13 Ucberlebende des
schwedischen  Dampfers „Borjesson " in einem
Hafen der englischen Ostküste ankamen . Acht Be-
satzunasmitglieder dieses Dampfers waren durch
Explosion getötet worden , als das Schiff in den
Küstengewässern aus eine Mine stieß.

Besonders schwer wiegt sür Holland der
Untergang des Pastagierdampsers „Simon
Bolivar ". denn es werden von dem auf eine
englische Mine gelaufenen Schiff noch immer 99
Passagiere und 27 Mann von der Besatzung , ins-
gesamt also 126 Personen vermißt.  Das
gesunkene Schiff hatte auch sehr viel Post sür
NiederlänHisch -Jndien an Bord . Nach den Augen¬
zeugenberichten haben sich an Bord des sinkenden
Schiffes grauenvolle Szenen  abgespielt.
Durch einstüzende Balken der Decke sind mehrere
Personen getötet worden . Als ein Teil der Pas¬
sagiere sich bereits in den Booten befand , erfolgte
Plötzlich eine neue Explosion , da das Schiff auf
eine zweite Mine gelaufen war . Die Boote sau¬
sten von den Davits in die Tiefe und gingen in
Trümmer . Die Augenzeugen berichten ferner , daß
man in dem mit ausgelaufenem Oel bedeckten
Wasser nicht habe schwimmen können . Wer sich
nicht an einen festen Gegenstand klammern konnte,
ertrank . Nur drei Rettungsboote konnten von dem
sinkenden Schiff ausgesetzt werden , die später von
englischen Hilfsfahrzeugen ausgenommen wurden.
In der Nähe ddes verunglückten Dampfers liefen
außerdem noch zwei kleinere Schiffe auf englische

Minen . Trotz schwerer Beschädigungen konnten
diese jedoch noch einen Hafen erreichen.

Die englische Treibminenseuche  ist
jetzt noch schlimmer geworben , da durch den
orkanartigen Sturm unzählige Minen an der
englischen Küste losgeristen . in die See getrieben
und nunmehr die Küsten von Holland "und
Dänemark  erreicht haben , wo sie die Gefahr
der neutralen Schiffahrt erhöhen . Das gleiche
gilt natürlich für Belgien,  wo man am Sonn¬
tag nicht weniger als 15 gezählt hat . von denen
einige explodierten.

-»

F Wenn die englische Regierung wegen der Ver.
nichtung neutraler Schiffe durch englische Minen
zur Rechenschaft gezogen wird , so ist sie mit einer
faulen Ausrede nicht verlegen , wobei die Churchill-
Lüge , daß es der Torpedo eines deutschen U-
Bootes gewesen sei. bei den Neutralen allerdings
am wenigsten zieht . Soeben haben erst amtliche
Stellen in Belgien festgestellt , daß der belgische
Dampfer „Alex van Opstal " nicht torpediert
wurde , sondern auf eine Mine gelaufen ist. Nun
liegt ein Spruch des niederländisckien Rates vor,
daß auch der holländische Dampfer „Binnendijk " .
nicht durch einen Torpedo , wie von England bc-
hauptet worden war . getroffen wurde , sondern aus
eine englische Mine gelaufen ist.

Da sich in der letzten Zeit die Schiffs¬
untergänge an der englischen Ost-
küste  gehäuft haben , England aber nicht in der
Lage ist, die Sicherheit der Schiffahrt in ihren
Gewässern zu garantieren , hat es falsche
Minennachrichten  veröffentlicht , um die
Schuld von sich abzuwälzen . Dadurch wurde
natürlich die neutrale Schiffahrt verführt , diese
gefährlichen Gewässer zu befahren . Nachdem kürz-
lich bekanntlich einer der größten dänischen Damp-
fer das Opfer war , ist es jetzt der holländische
Dampfer „Simon Bolivar " gewesen . Dies sollt«
den neutralen Reedern erneut zur Warnung die¬
nen . Außerdem setzen sie sich in feindlichen Geleit,
zögen der Gefahr aus , wie ein feindliches Kriegs,
schiff behandelt zu werden.

Gleiche Währung in Amerika?
Guatemala , 20 . November . Die Arbeiten der

ersten amerikanischen Finanzmini st er-
Konferenz  rn Guatemala würben jetzt mit
Sitzungen der Kommissionen praktisch abgeschlos¬
sen. Am Wochenende fand eine Vollsitzung statt,
bei der verschiedene Entschließungen über wirt¬
schaftliche Fragen und zur Unterdrückung des
Schmuggels angenommen wurden . Man vertritt
die Ansicht , daß das Vorhandensein eines gleich-
artigen Währungsstandards  in den
amerikanischen Ländern als Ausgangspunkt zur
Gleichschaltung der Währungen äußerst nützlich
sür die Entwicklung ber interamerikanischen Wirt-
schaftsbeziehungen sei.

- Wenn man ber .Lasier Nationalzeitung"
s glauben darf , dann sind mParis jetzt „Kurse
ß im Lachen"  eingerichtet worden . Die Methode
^ dieser , von einem bekannten Psychiater geleite-
^ ten . Stimmungsmache ist denkbar einfach . Der
ß gute Onkel Doktor versichert seinen mehr oder
ß weniger gläubigen Zuhörern , daß Optimismus
s wunderbare radioaktive <I) Wirkungen habe.
- Dann wird der Saal verdunkelt und eine Schall,
ß Platte quitscht und kreischt solange , bis auch der
ß ärgste Griesgram zu kichern beginnt.
s Wozu dieser im wahrsten Sinn des Wortes
- lächerliche Rummel ? Er beweist höchstens , daß
s . . . die Franzosen nichts zu lachen
s haben!
ß »

ß AlljudaS britischer Kriegsminister . Horeb
s Elisha  hat bei seinem Weekend an der
s „Front " in Nordsrankreich auch Poilus „ in-
Z spiziert " . Selbstverständlich in Zivil und steifem
ß Hut . Unbekümmert um etliche Stimmen aus
ß dem Hintergrund die sich neugierig erkundigten.
- warum er keinen Stahlhelm trage , stimmte der
s tapfere Sohn Israels ein schwülstig Loblied auf
s den .treuen Verbündeten " an . Die Armee ber
s grande Nation " , so mauschelte Albions platt-
s füßiger Kriegsgott , „ist die beste aller Zeiten
s und Völker !"

c Nun dafür hat sie auch das zweifelhafte Ver»
s gnügen . sür die Gelbsäcke jenseits
s des Kanals verbluten zu dürfen!
s «
^ Aus Großbritannien  dem „demokrati-
ß schen Musterland " kommt eine neue eigenartige
^ Kunde . Die Londoner ..News Chronicle"
^ teilt ihren sicherlich nicht wenig erstaunten
s Lesern mit . daß in England von jetzt ab alle
ß Schallplatten  der Zensur unterworfen
Z werden . Das Merkwürdigste dabei ist daß
s selbst rein musikalische Darbietungen von dieser
s drakonischen Maßnahme nicht verschont werden!
ß Wie sagt schon Busch ? Musik wirb
s störend oft empfunden .. —en—

Churchill lvll Farbe bekennen!
USA .-Senator über Berleumdungsprozeß
Neuyork , 20 . November . Bundesjenator Holt

von Westvirginia äußerte sich zu der Verleum¬
dungsklage des Herausgebers der Neuyorker
Sonntagszeitung „Enquirer " , Grisfin,  gegen
Winston Churchill.  Tie Klage , die von der
unteren Instanz zugunsten Griffins entschieden
wurde , schwebt augenblicklich beim Obersten
Gericht des Staates Neuyork . Senator Holt fasste,
es handele sich bei diesem Prozeß nicht um eine
gewöhnliche Verleumdungsklage , sondern um
einen Fall von ungeheurer nationaler und inter¬
nationaler Bedeutung . Holt erinnerte an daS
Entschuldigungsschreiben , das Churchill in der
letzten Woche an den Redakteur einer Zeitung in
Texas gerichtet hat , nachdem zahlreiche Privat¬
personen und Organisationen in den Südstaaten
heftig gegen eine Bemerkung Churchills in einer
Rede vom 2. Oktober protestiert hatten , daß der
Süden der Vereinigten Staaten den Schand¬
flecken der Sklaverei  nie abwaschen
könnte . Senator Holt erklärte , er hoffe , daß die
amerikanischen Gerichte Churchill zwingen wür¬
den , Farbe zu bekennen : denn Churchills Animo¬
sität gegen die Vereinigten Staaten , die er jetzt
zwar zu verdecken suchte, sei außerordentlich bit¬
ter und gehe weit zurück.

Wer im Glashaus sitzt. . .
Oxford » Statistik widerlegt Reuterlüge
Berlin , 20 November . Die britische Nachrich¬

ten -Agentur Reuter verbreitet Nachrichten , daß in
Berlin großer Mangel an Lebensmitteln herrsche
und daß auch vor den Kleiderläden die Menschen
in langen Schlangen anstünden . Diese Meldung
ist eine recht bemerkenswerte Blüte der Reuter-
Phantasie . hat aber allerdings den Nachteil , daß
sie selbst sür nicht in Berlin ansässige Personen
ohne weiteres als falsch erkennbar ist. Der Agen¬
tur Reuter wird empfohlen , sich einmal den vom
Statistischen Institut in Oxford ausgearbeiteten
Ueberblick über die deutschen Nahrungsmittelvor¬
räte und ihre Quellen zu lesen . Dort steht deut¬
lich geschrieben , daß Deutschland in bezug aus Ge¬
treide , Kartoffeln und Zucker von überseeischen
Lieferungen völlig unabhängig  ist und
sehr reichliche Vorräte  besitzt . Auch für
eine Reihe anderer Nahrungsmittel wird eine
günstige Versorgungslage Deutschlands zugegeben.

äucti Vinter cker bront mbt es ärbeit «enug : Ult einem besonderen Apparat « erden die 6urtea Lei unserer Artillerie : Unter ckem Tarnnet , arbeitet die Cescbülrkedienung . vurrügliet , ßeseliötrt
kür 8ckoeIIfeuervvsklen gelullt . lKr. OKW., PK.-Neubauer -Prcsse-Hossmannl gegen kein dliebe  kliegersickt , lTr . OÄW^ PK.-Eckart-Prelle -Hossman« t .
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Nie.wlintttichim Statt"- ein steinerner Leichnam
Das D âma c/ê / /a/s über Xop / eva/rurer/en ^ /sässer - eine unZe/ieuer/r't/ie ^ n/r/age ZeZen /Han/rren/is / êZrerunZ

Von unserem krüksreo pariser Vertreter ^ tltielm ItlNIIer

Brüssel.  20 . November. In einer Wochen¬
schau. di« vor kurzem in Brüssel gezeigt wurde,
konnte man den sranzöfischen Staatspräsidenten
Lebrun bei seiner Besichtigung der geräumten
Stadt Strahburg sehen. Langsam fährt der Kraft-
Wagen durch die Strotzen , die von einer entsetz¬
lichen fast grauenvoll anmutenden Leere sind.
Nicht ein Lebewesen, nicht einmal rin Hund oder
eine Katze, ist zu sehen. In den Schaufenstern
aber liegen noch die Waren , fingerhoch mit Staub
bedeckt und in vielen Häusern stehen aus den
Tischen halbgeleerte Platten , Zeugen eines über¬
stürzten Aufbruches. Die berühmte Kathedrale des
Meisters Erwin ist rin steinerner Leichnam ge¬
worden. Man hat sie ihrer Altäre beraubt , ihrer
Heiligenbilder und bunten Glasfenster und ihr
Inneres mit Holzgerüsten und Sandsäckrn in eine
Art Bauplatz verwandelt.

Stratzburg  wurde vor Kriegsausbruch von
vielen Franzosen öfters als die ..reichste Stadt
Frankreichs " bezeichn« Nicht etwa wegen seines
materiellen Reichtums, seiner modernen Sozial-
und Hygiene-Einrichtungen die das Erstaunen
jedes Franzosen hervorriefen . der einen Vergleich
mit Bordeaux . Lyon  oder anderen Provinz-
stSdten zog. Stratzburg zählt rund 200 000 Ein¬
wohner . die restlos evakuiert worden sind. Ins¬
gesamt dürften aus den elsatz-lothringischen De¬
partements rund eine Mill -ion Men¬
schen abbesördert  worden sein. Für ganz
Frankreich wird die Zahl der Evakuierten auf
3.5 biS 4 Millionen Personen geschätzt, also rund
ein Zehntel der französischest Bevölkerung. Paris
hat einschlietzlich der Mobilisierten etwa 50 v. H.
seiner Eimvohrkerschaft verloren . Lille  ein run¬
des Drittel . Lyon . Reims  und die übrigen
gröheren oft- und nordsranzösischen Städte des¬
gleichen. Das Schicksal aller dieser Großstädter
steht jedoch in keinem Vergleich zu demjenigen
der Stratzburger und Elsässer. Die Räumung
eines in unmittelbarer Nähe der Kriegszone ge¬
legenen Gebietes gehört zwar zu den unerbitt¬
lichen Notwendigkeiten die der moderne Krieg
nicht nur dem einzelnen sondern auch der Volks¬
gesamtheit auszwingt , sie wird immer hart für
die Betroffenen oft grausam sein, aber daS Schick¬
sal. das die Elssisser überfallen hat . ist entsetzlich.

Orgsnisalion dsl restlos verssxt
Warum ? Weil die seit mehr als einem Jahr

von der französischen Presse m den höchsten
Tönen gerühmte und angeblich bis in die letzten
Details vorbereitete Evakuierungsorganisation
im entscheidenden Augenblick restlos ver¬
sagt  hat . Wie das möglich war , ist kaum zn
begreifen, aber eine Tatsache, die den französi¬
schen Innenminister Sarraut  auf das schwerste
belastet, denselben Sarraut , der schon zu Anfang
des Jahres seine völlige Unfähigkeit bei der
Unterbringung der rotspanischen Flüchtlinge be¬
wies , die ' er ' in  Konzentrationslager einsperrte,
deren anze Einrichtung in Sand und Stachel¬
draht bestand. Die Tausende von Spaniern , die
in diesen Lagern vor die Hunde gegangen sind
oder für Lebzeiten einen Gesundheitsknacks da-
vongetragen haben, hat Sarraut ebenso auf dem
Gewissen' wie jetzt die Elsässer, die sich in der
Dordogne oder Bretagne in zugigen Scheunen
und aus fauligem Stroh die Schwindsucht
geholt haben.

Die Franzosen rühmen sich oft ihrer Kunst
des Improvisiere »? Sie ist unzweifelhaft vorhan¬
den. hat aber ebenso oft auch zu katastrophalen
Mißerfolgen geführt. Nach dem Experiment , das
man im Februar »nd März mit den Spaniern an
der Pyrenäen -Grenze gemacht hatte, wollte man
— so wurde daraufhin angekündigt — nunmehr
alles sorgfältig vorbereiten für den Fall daß es
noch einmal zu solchen Ereignissen kommen sollte.
Das Improvisieren jo lautete « ner der Haupt¬
punkte des Redressement-Programmes Daladiers.
sollte ausgegeben und durch planvolles Organisie¬
ren ersetzt werden. Schon um Ostern IS89 wurden
für alle französischen Großstädte wie auch für die
Oft-Departements genaue Evakuierungspläne aus-
gearbeitet Für jeden Pariser Stadtbezirk war
z. B ein ländliches Departement vorgesehen. daS
im Kriegsfälle Frauen und Kinder aufnehmen
sollte Als dann aber der Krieg ausbrach voll-
zog sich der Abtransport nicht etwa plan- und
regelmäßig sondern in der Form einer wirren
fast panikartigen Flucht  zu der übri¬
gens der Derkehrsminifter Monzie  seinen be¬
sonderen Teil beigetrogen hat. indem er säst

stündlich in Zeltungs - und Rundfunkausrusen den
..letzten Zug" aus Paris absahren ließ.
6ersckeru küredlerliede vilcker

Augenzeugen berichten, daß in den Tagen vom
t . bis 4. September Paris ein geradezu
fürchterliches Bild  geboten haben muß:
Straßen , die mit Tausenden von Kraftwagen ver¬
stopft waren . Bahnhöfe, in deren Hallen sich Zehn¬
tausende drängten , jammernde Frauen und Kin¬
der mit Bergen von Gepäck. Eine belgische Dame
erzählte beispielsweise, daß sie volle drei Tage
warten mußte, um einen Zug zu erwischen. Alle
diese Pariser Flüchtlinge haben sich um den Eva-
kuierungsplan einen Deut geschert. Sie fuhren
einfach in dasjenige Departement , in dasjenige
Dorf oder Städtchen , Vas ihnen gerade behagte
oder in dem sie Verwandte und Freunde besaßen,
ohne daran ? Rücksicht zu nehmen, daß diese Orte
in vielen Fällen zur Aufnahme der elsässischen
Flüchtlinge bestimmt waren . Und niemand hin¬
derte sie daran . Als dann die Flüchtlingszüge aus
dem Osten eintrafen , war einfach kein
Platz mehr vorhanden.  ES find Fälle vor¬
gekommen. in denen die überfüllten , vollgepsropf-
ten Züge tagelang hin- und hergeschobenwurden,
bis sie dann irgendwo in der Bretagne oder in
der Normandie landeten , wo es nicht mehr weiter-
ging. Die Zustände müssen grauenvoll gewesen
kein: keine Nahrungsmittel , kein Trinkwasser,
keine Milch für die Kinder . Mütter , die im Zuge
gebaren . . .

In einem kleinen bretonischxn Städtchen von
6000 E -nwohnern sind in einer Nacht sage und
schreibe 10 000 Elsässer eingetroffen . Der Bür¬
germeister fuhr sofort im Kraftwagen nach
Paris , schlug Krach, wies darauf hin , daß weder
Strohlager noch Decken zur Verfügung standen,
geschweige denn genügende Unterkunftsmöglich¬
keiten. Man zuckte die Achseln, bedauerte lebhaft
und fand ihn schließlich mit einigen hundert
Decken ab. In den Dörfern um den Saint-
Michel,  den „heiligen Berg Frankreichs ", die
ebenfalls zur Aufnahme von Elsässern bestimmt
waren , traf noch vor Kriegsausbruch ein Sonder¬
zug ein , der die kompakte Sammlung aller Hetä¬
ren des Montparnasse -Viertels enthielt . In die¬
sem Falle — so wird berichtet — haben aber die
strengkatholischen Bauern der Bretagne zu Gegen¬
maßnahmen gegriffen bzw. zu ihren Mist¬
gabeln.  Es soll ein beträchtliches Durchein.
ander gegeben haben.

Nicht anders haben die Vorbereitungen aus¬
gesehen, die für die Elsässer in Mittelsrankreich
getroffen worden waren . In einem Dörfchen

namens Saint - Bincent  von 200 Einwoh¬
nern z. B . sind 500 Straßburger untergebracht
worden. Sie mußten in offenen Scheunen schla¬
fen, buchstäblich einer über dem anderen . Das
war aber keine Ausnahme , sondern die Regel.
Es fehlte an Decken, an Stroh , an Oefen , aber
immer wieder an Decken, von denen den Berich¬
ten der französischen Presse zufolge nicht einmal
die Armee genug besitzt. Kauforders sind nach
Portugal Spanien , Italien , Belgien vergeben
worden . Es dauerte natürlich Wochen, bis über¬
haupt die ersten Lieferungen eintrafen . Die Be-
berbergung der Flüchtlinge war ein anderes , an¬
scheinend unlösbares Problem . Ställe , Scheunen,
verfallene , von ihren in die Städte verzogenen
Bewohnern schon seit Jahren verlassene Häuser,
Getreideschober und dergleichen, deren Dächer und
Wände Regen und Wind freien Durchgang lie¬
ßen, mußten den Unglücklichen zum Obdach die¬
nen . Baracken waren zwar bestellt worden , aber
erst in letzter Minute und konnten nicht geliefert
werden , da die Holzfabriken mit Armeeaufträgen
überlaste» sind.

Ein besonderes Kapitel aber ist die dumpfe
Feindschaft,  die den Berichten unzähliger
Augenzeugen zufolge zwischen den Elsässern und
ihren ..Wirten " herrscht und bereits zu zahllosen
Zusammenstößen geführt hat . Die Elsässer werden
wegen ihrer mangelhaften französischen Sprach,
kenntnisse nicht nur verspottet, sondern sogar bp-
schimpft.  In vielen Fällen haben sich die
Bauern Mittel - und Südwestfrankreichs einfach
geweigert sie überhaupt aufzunehmen.

Im ^leml verkommen . . .
Nimmt cs unter diesen Umständen noch Wunder,

daß die Stimmung der evakuierten elsässischen Be¬
völkerung geradezu verzweifelt  ist ? Die
zahllosen Verhaftungen in den Reihen der füh¬
renden elsässischen Persönlichkeiten und Politiker
sprechen Bände . ES sind nicht nur Abgeordnete,
die man wegen angeblich „defaitistischer" Aeuße-
rungen eingesperrt hat . es sind Journalisten . Leh-
rer und sogar Geistliche. Männer , die zu prote¬
stieren wagten , die ihr Volk nicht im Elend »er-
kommen lassen wollten. Unter dem Druck der
geradezu skandalösen Zustände, die auch eine noch
so sckiarfe Zensur nicht mehr vertuschen konnte,
hat Daladier  schließlich seinem Innenmini,
ster Sarraut  die Flüchtlingsfürsorge abge-
nommen und das Schicksal der Unglücklichendem
Minister Eh aut ein PS anvertraut . Ehautemps
aber hat selbst zugegeben, daß er dem Elend fast
hilflos gegenüberstehe und daß diese Aufgabe seine
Kräfte übersteige.

Das Ende: Eine Stichflamme zuckt hoch
iVre c/eu/sc/ie r/ä'Zer c/rer/ranrosisc/ie / êrnau/b/ärer absc/iossen

Von dem 8onderber

PF . Brüllend jagen die Jagdmaschinen über
den Flugplatz, kreisen einmal in weitem Bogen
über das Feld und setzen dann zur Landung an,
holpernd rollen sie an ihren Platz, dorthin , wo
wir schon wartend stehen. Schutzfenster werden
oufgeklappt, die Piloten klettern aus den Maschi¬
nen, lassen sich von den hinzugelausencn Kamera¬
den aus den Fallschirmgurten befreien und dann
stehen sie vor uns . Zuerst zögern sie noch etwas,
denn sie sprechen nicht gern über ihre Taten , aber
dann erzählen sie doch.

Gestern haben sie drei Franzosen ab¬
geschossen.  Das war lo gekommen: Ein
Schwarm Jagdflieger beim Grenzüberwachungs-
flug . In der Gegend von Saarbrücken
taucht ein französischer Jäger auf , der die Grenze
überfliegt . Gerade, als man ihn als Feind er¬
kannt hat , kommen in entgegengesetzter Richtung
nochmals drei Franzosen daher ; bald kann man
sie ausmachen : alle drei Aufklärer vom Typ
P o t e z.

Der Führer des Schwarmes stürzt auf den
feindlichen Jäger und zwingt ihn mit einigen
wohlgezielten Feuerstößen abzudrehen und in
Richtung Frankreich zu verschwinden.

Kurz wird zum Angriff formiert und ein-
eteilt . Blitzschnell mutz jetzt gehandelt werden,
enn die drei Gegner haben die Jäger bereits

auch erkannt und versuchen zu entkommen. Mit
Steilkurve und Abfchwung gehen sie auseinan-

i c k t e r , t a t t e r Vravlc

der, aber jeder treulich gefolgt von unseren Män¬
nern . Eine tolle Kurbelei  beginnt , man
hört das Anfhculen der Motoren , das Knattern
der Maschinengewehre, eisern bleiben die Jäger
hinter ihrem Gegner . Dort , der Linke, den sich
der Schwarmführer vorgenommen hatte , geht
aus dem Kurbeln plötzlich in einen wilden Sturz¬
flug über , weit zurück bleibt ein Fallschirm,
einer hatte aussteigen können, unten zerschellt die
Maschine, eine Stichflamme zuckt hoch.

Aehnlich war es dem rechten der drei ergan¬
gen. Unerbittlich hatte ihn sein Verfolger gezagt
und mit gutgezielten Feuerstößen erledigt . Dem
mittleren aber wurde plötzlich eine Hilfe zuteil.
Der französische Jäger von vorhin hatte sich
wieder herangepirscht und versuchte nun , seinen
Kameraden zu befreien . Unser Jäger war wirk¬
lich in eine Zwickmühle geraten . Ganz nahe , fast
aus Rammentfernung , ging er jetzt an den Geg¬
ner heran und jagte ihm nochmals eine dicke
Ladung in den Bauch; die gab ihm dann auch
den Rest. Auch erledigt.

Als er sich jetzt nach dem französischen Flieger
umsah, konnte er eben noch beobachten, wie der
abgedreht hatte und abhaut -. Heute war ihm
scheinbar bei den Deutschen die Luft zu dick.

Immer lebhafter war die Erzählung geworden,
einer ergänzt den anderen . Die Erinnerung hat
sie in ihren Bann geschlagen.

Eben waren sie wieder fort und morgen wer¬
den sie wieder fliegen und alle Tage ; denn sie
sind deutsche Jäger , und die sind auf der Wacht
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ß A „Skoekiiig . Uox,l" murmelte m gut ge-
ß fpielter Entrüstung eine englische Moraltante,
ß Eie ließ vor Schreck ein paar Maschen ihres
- neuesten, für den ehrenwerten Athenia -Artille-
s risten Churchill  bestimmten LügenstrumpseS
ß fallen und fah befriedigt auf die um sie ver-
ß sammelte Jugend von Old England . Die Kund«
ß war doch zu schrecklich auS dem bösen Nazi-
ß Germany von jenseits des KanalS : wurde da
e gemeldet, daß sich die deutsche Jugend , die be-
ß dauernswerte . in einer Stärke von über einer
ß Million Jungen und Mädel überall da einfetzte,
ß wo Begeisterung . Schwung und Idealismus
s fehlende Hände ersetzen mußten . Shocking, die
e armen Boys und GirlS im bösen Nazi-Germanyk
e Sicherlich mußten da vierjährige Stöpsel Mu-
s nition tragen . Hemdenmatzen Ehrenbezeigungen
ß üben. Halbwüchsige im Stahlhelm spazieren
- ^ ehen und die Keinen Mädchen mit dem Ge-
ß wehr exerzieren. Ja die arme , zum Waffen-
^ dienst gepreßte Jugend de? ..HitlerismuS "!
ß Dagegen die brave , die englische Jugendl
Z Wenn sie auch auS den Städten evakuiert , auf
? dem Lande nicht gerade gute Propaganda für
t das moralische, soziale und vor allem hygie-
e nische Niveau der englischen Boys und GirlS
e macht — das ist ja schließlich Sache der Eton-
- Boys , die vornehm und dekorativ Gasmasken
ß über dem schwarzen Cut zu tragen wissen.
- Wenn auch aus allen Teilen Englands bittere
^ Klagen über verwahrloste , schmutzige und um-
ß herwildernde Kinder einlaufen . die ohne Auf-
e sicht und ohne Beschäftigung in dunklen Gassen
; und Verbrecherspelunken herumlungern — na.
e wenn schon. Darüber sieht man einfach hin-
ß weg. Wie gesagt die englischen Boys und Girls
e machen der ganzen Welt Freude , während man
ß überall bittere Tränen des Mitleids über die
i arme , bedauernswerte Jugend im Nazi-Ger-
ß many vergießt . Shocking, eine Jugend da drü-
ß ben. die überall mit zupacken soll, die im Lust-
k schütz, im Meldedienst, im Feuerlöschwesen, in
z der Familienbetreuung , bei der Ernte in der
ß Krankenpflege nsw. mit einer Begeisterung mit-
s hilft , die einfach unfaßbar ist. ..Shocking" mur-
ß melte noch einmal die englische Moraltante
ß über die deutsche Jugend und nahm kopfschüt-
ß telnd die fallengelassene Lügenmasche wieder
I auf
s In dem blasierten Gesicht der Jugend eines
- große Weltreiches aber zeigt sich die erschreckende
s Rune eines drohenden Zerfalls!

Luftwaffe erreiKI stets ilm Siele!
Spanische Bewunderung für unsere Flieger

Madrid , 20. Nov. Der Berliner Berichterstatter
der Zeitung „Arriba ". Pizarro , bespricht die deut¬
schen ErkundungSflüge über Frankreich und hebt
hervor , daß die deutsche Luftwaffe ihre Ziele
erreiche . woimmer fieaucheingeletzt
werde.  Französische Flieger und Flugabwehr
Hütten nicht vermocht, dem Gegner Schaden zuzu¬
fügen. Wenn die Flüge keine ernsten Folge» ge¬
zeitigt hätten , so syi das nicht der französischen
Fliigwaffe zu verdanken, sondern allein dem Be¬
fehl des deutschen Luftwasfenkommandos. Die
Flüge hätten die Moral der französischen
Bevölkerung erschüttert  und dem Opti-
mismus der französischen Militärkritiker einen
heftigen Schlag verseht.

Azana bet Rächt und Nebel aefloben
Furcht vor der Auslieferung

jd . Genf. 20. November. Der srühere spanische
„Staatspräsident " Azana  hat seinen Wohnort
Collonges-sous-Salöve bei Areachon, wo er seit
dem 6. Februar wohnte in diesen Tagen mit sei¬
ner Frau verlassen. In Genf wurde bekannt daß
es sich um eine heimliche Flucht handelt , die nachts
in aller Stille durchgeführt wurde . Ferner ist
bekanntgeworden, daß Azana zahlreiche Staylkof-
fer mit sich führt . In diesem Zusammenhang weist
die „Tribüne de Genöoe darauf hin daß die bei¬
den gepanzerten Personenkraftwagen , mit denen
Azana aus Spanien geflohen ist von der franzö¬
sischen Regierung beschlagnahmt und der national¬
spanischen Regierung zurückerstattet wurden . Man
nimmt daher in Genf an baß Azana sich nicht
mehr sicher fühlte, weil die französischeRegierung
seit Kriegsausbruch bestrebt ist jede Möglichkeit
freundlicher Gesten gegenüber General Franco
wahrzunehmen ."

Den Franzosen ein„k" vorgemackt
Bei Torpedierung der ..X"Heldentod gestorben

Brüssel. 20. Nov. Eine Anzeige im „Figaro"
läßt darauf schließen, daß man auch in Frankreich
in die Fußtapfen der britischen Lügenzentrale,
die die erfolgreiche Bombardierung des britischen
Flugzeugträgers „Ark Royal"  immer noch
nicht zugegeben hat , getreten ist Unter den aus
dem Felde der Ehre gefallenen Offizieren befin¬
det sich auch ein Marineoffizier , ^ bei der
Torpedierung der „X" den Heldentod
gestorben  ist Cs wirkt sehr eigentümlich, daß
man den Namen dieses Schisses verschweigt.

Einen gehörigen Rüssel zog sich mit vollem
Recht ein Brannichweiger Lokal zu. weil dort das
Engelland -Lied als Tanzichlager gespielt wurde.
In einer parteiamtlichen Erklärung wird gegen
diele Herabwürdigung Ichari Stellung genommen.

Die japanisch-russischen Besprechungen wegen
Regelung des fernöstlichen Grenzkonfliktes nehmen
einen günstigen Fortgang ebenso wegen eines
Handelsabkommens.

Daladier frühstückte am Montag zunächst aus¬
giebig in dem Hotel in dem der jüdische Kriegs-
Minister Hored Elisha während seines Pariser
Aufenthalts .adgestiegen" ist Anschließend kon¬
ferierte man ebenso ausgiebig im KriegSministe-
rinm.

DaS NSA.-StaatSdepartement warnt vor Eu¬
ropareisen wegen der Gefahrenzonen . Schisse
Kriegführender dürfen nur benützt werden , wenn
keine anderen Lransportmögltchkeiten v««Hunden
sind.
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Der Schulunterricht am Nußlag

Der Kultminister gibt bekannt: Da der
Bußtag in diesem Jahre auf Sonntag , den
26. November, verlegt wurde, ist am Mitt¬
woch, dem 22. November, in allen Schulen
lehrplanmäßiger Unterricht  ab¬
zuhalten.

Vom Deutschen Roten Kreuz
In Altensteig wurde ein DRK.-Grundkurs

abgeschlossen
Wie überall in unserem Vaterlande haben

sich auch im Kreis Calw  Hunderte von
Frauen und Mädchen zu den Grundkursen des
Deutschen Roten Kreuzes gemeldet, um ihren
Einsatz im Dienste des Nächsten zu vollziehen.
Ein Teil dieser Kurse ist schon beendet, die an¬
deren stehen vor dem Abschluß. In Bad Lieben¬
zell begann bereits ein neuer Grundkurs.
Besonders hervorzuheben ist, daß alle ärztlichen
Leiterinnen und Leiter dieser vielen Kurse sich
ehrenamtlich zur Verfügung gestellt haben.

Am Sonntag wurden die Teilnehmerinnen
des TRK .-Grundkursus inAltensteig  durch
den Leiter der Führungsabteilung bei der
DRK .-Kreisstelle, Dr . Graubner,  Bad Tei-
nach, geprüft. Die Prüfung gab ein beredtes
Zeugnis von der geleisteten Ausbildungsarbeit.
In Theorie und Praxis wurden die gestellten
Aufgaben sehr gut gelöst. DRK .-Hauptführer
Dr . Graubner gab seiner Freude über das Ge¬
leistete Ausdruck, besonders hervorhebend, daß
fast die gesamte Ausbildungsarbcit von dem
Bereitschaftsiührer F. Schl umberger  be¬
wältigt wurde, da Tr . Vogel und Dr . Faber
wegen beruflicher Ueberlastung nur einige
Stunden unterrichten konnten. Die Prüfung
endete mit der Vereidigung einer Anzahl Hel¬
ferinnen.

An der Prüfung nahmen als Gäste teil der
Leiter der Pers .-Äbt. II, DRK .-Hauptführer
Ehnis,  Nagold , die Leiterin der NS .-Frauen-
schast, Bereitschaftsführerin und -führer der
Bereitschaft (w) und (m) Calw I und die Füh¬
rerinnen des Zuges Nagold.

England ohne Maske
Die KriegskameradschaftHirsau  hielt am

Samstag ihren monatlichen Kameradschafts-
Appell im Gasthof „Zum Löwen" ab. Nach
Erledigung des dienstlichen Teils hielt Kamerad

"Hilsbos,  Ernstmühl , einen Vortrag über
„Meine Gefangennahme in Ostasien und

' schmachvolle Seereise von Hongkong nach
Australien". Ein Tatsachenbericht über die
Grausamkeit und Gewissenlosigkeit Verantwort¬
licher britischer Militärbehörden. Der Redner
führte den Kameraden und zahlreich erschie¬
nenen Gästen seine Seereise unter Zuhilfe¬
nahme einer Weltkarte vor Augen und schil¬
derte die ihm von den Engländern als Zivil¬
gefangener angetane schmachvolle und menschen¬
unwürdige Behandlung. Gaukriegerführer
Oberst Eberhard  verweilte längere Zeit im
Kreise der Kameraden und erfreute sie durch
eine kernige Ansprache.

Der Einsatz der HI . im Winter
Der Bann Schwarzwald (401) teilt uns mit:
Der Führer hat der Hitler-Jugend die Auf¬

gabe gestellt, die gesamte deutsche Jugend in
die nationalsozialistische Weltanschauung ein¬
zuführen. Neben diese Politische Erziehungs¬
arbeit tritt die Aufgabe der körperlichen Er¬
tüchtigung der deutschen Jugend.

Es ist selbstverständlich, daß die Arbeit der

HI . auch im Winter nicht abreißt. Im Gegen¬
teil! Neue Aufgaben sind zu lösen. Schon im
Herbst hat die HI bewiesen, daß sie in dem
Kampf an der inneren Front in vorderster
Linie steht. Sie half den Bauern beim Ein¬
bringen der Ernte , sie stellte Kuriere und Mel¬
der, kurz, sie sprang ein, wo helfende Hände
fehlten.

Besondere Bedeutung kommt aber in dieser
Zeit der wehrsportlichen und vormilitärischen
Ausbildung zu. Sie wird unter den genannten
Aufgaben Wohl die vornehmste sein. Kein
Dienst ist ja für einen Jungen so interessant
wie der mit der Waffe (was tut 's, wenn auch
nur mit KK. geschossen wird!) oder die Ein¬
führung in die Geheimnisse des Kompasses.
Nicht nur dem einzelnen wird hierdurch ein
Dienst für später geleistet, sondern auch der
Truppe ist ein Dienst erwiesen, wenn sie einst
keine ganz ahnungslosen Anfänger auszubilden
hat.

Post an deutsche
unä 3N Avil-Intern

Den 'Angehörigen von rrtegsgesangenen
Soldaten im Feindesland soll der Postver¬
kehr möglichst erleichtert werden. Es sind
aber folgende Bestimmungen genau zu be¬
achten: Briefe haben bis auf weiteres die
Aufschrift „Kriegsgefangene n-P o st"
und „Gebührenfrei"  zu tragen und
dürfen nicht über 250 Gramm wiegen. Brief¬
umschläge sollen nicht gefüttert sein und sind
vorteilhaft offenzulassen; ein Zwang hierzu
besteht jedoch nicht. Einseitige  Beschrei¬
bung von höchsteues vier Bogen mit Schreib¬
maschine oder in lateinischer Handschrift ist
erwünscht, jedoch nicht zwingend.

Die den Angehörigen bekanntgcgebene An¬
schrift des Kriegsgefangenen ist genau anzu¬
geben (Name, Gefangenen- und Lagernum¬
mer, Land). Der Absender  ist auf der
Rückseite zu vermerken. Tie Briefe oder Post¬
karten werden Portofrei  befördert und
können in jeden Briefkasten gesteckt werden.
Es wird im Interesse des Kriegsgefangenen
empfohlen, leine Mitteilungen oder solche
Einlagen zu machen, welche die Beförderung
des Brieses austialten könnten. Geldsen¬
dung  e n an Kriegsgefangene sind vorläufig
nicht zugelassen, lieber Paketsend nn-
gen,  die vorläufig noch nicht zugelasscn
sind, erfolgen demnächst Bestimmungen.

Die Zivil . Internierten  im Fein¬
desland werden von der Deutschen Postvcr-
waltung den Kriegsgefangenen gleichgestellt.
Briefe und Postkarten an Zivil -Internierte,
deren genaue Jnternierten -Anschrift bereits
bekannt ist, können gebührenfrei bei jeder
Postanstalt aufgegeben werden. Die Nach¬
richten dürfen nur persönlichen Inhalts sein.
Es empfiehlt sich, zunächst nur kurzgesaßte
Postkarten zu übersenden. Die Sendung ist

In der weltanschaulichen Schulung wird es
eine wichtige Aufgabe sein, auch dem letzten
Jungen die Hintergründe des uns aufge¬
zwungenen Krieges aufzuzeigen. Jedem muß
es eingehämmert werden, daß der ewige Jude
im Bund mit den internationalen Finanzge¬
waltigen seine Kräfte noch einmal zusammen¬
rafft, um dem nationalsozialistischen Groß-
deutfchland Adolf Hitlers ein Ende zu machen
und einen Gewaltfrieden zu schaffen, der mehr¬
fach schlimmer wäre als der von Versailles.

Durch unsere Haltung, durch Hilfsbereit¬
schaft und Vertrauen wollen wir zeigen, daß
wir den Sinn dieses Kampfes verstanden
haben. Den kleinen Zweiflern und Meckerern,
die gelegentlich noch auftauchen, wollen wir
durch bestimmtes, aber deutliches Verhalten be¬
weisen, daß die deutsche Jugend für sie kein
Verständnis mehr hat. Was der Führer tut,
ist richtig; und alles, was Großdeutschland
nützt, ist gut. Das muß jeder wissen.

Kriegsgefangene
kte in ?einäe8l3nä
mit der deutlichen Anschrift: „Jntcrnierten-
sendung. Gebührenfrei" zu versehen.

Für vermutlich  internierte Personen
in Feindesland , deren Anschrift noch nicht
bekannt ist, sind zunächst amtliche Ermitt¬
lungen  nach ihrem Aufenthaltsort not¬
wendig, bevor eine Nachricht übermittelt
werde» kann. Diese Ermittlungen werden
ans Antrag kostenfrei  vom Auswärtigen
Amt, Berlin W 8, Kronenstraße 10, durch¬
geführt. Der Schriftwechsel mit dem Aus¬
wärtigen Amt über Internierte oder ver¬
mutlich Internierte ist gebührenfrei. Der¬
artige Sendungen an das Auswärtige Amt
sind mit dem Vermerk „Jnternierten -Sen.
düng. Gebührenfrei" zu versehen, lieber die
Form der Nachrichtenübermittlung an nicht-
internierte Angehörige in Feindesland er¬
folgt eine weitere Pressenotiz.

-i-
Mcr Briefe an Kriegsgefangene oder In¬

ternierte ins Ausland schreibt, muß sich
darüber klar sein, daß alle Sendungen dort
geöffnet und kontrolliert werden. Man
unterlasse  daher Mitteilungen jeder
Art , aus denen der Feind Material für sei¬
nen Nachrichtendienstoder seine Propaganda
entnehmen kann. Auch harmlos gemeinte
Bemerkungen über innerdeutsche Verhältnisse
oder über persönliche Nöte können vom Geg¬
ner aufgebauscht und zu einem Kampfmittel
gegen Deutschland ausgenuht werden. Jeder
Briesschreiber sei sich daher bewußt, daß er
fürdieBerhinderungfeindlicher
P r o p a g a n d a lü g e n mitverant.
wörtlich  ist . Er bedenke auch, wie sehr er
einem kriegsgefangenen Deutschen fein Los
erschwert, wenn er ihm Mitteilungen macht,
die ihn seelisch belasten.

MW« zu MellMtMen
Von allen Bersvrgungsberechtigten kön-

neu vom 4. bis 17. Dezember auf bestimmte
Einzelabschnitte der Neichsbrotkarten an
StellevonBrotMehl  bezogen werden
und zwar durch die Bevölkerung Württem¬
bergs und Badens wie folgt: auf den über
1000 Gramm Brot lautenden Abschnitt der
Neichsbrotkarte an Stelle von 1000 Gramm
Brot 500 Gramm Brot und 375 Gramm

Mehl. auf den über 500 Gramm Brot lau¬
tenden Abschnitt 4 der Reichsbrotkarte für
Kinder von 6—10 Jahren an Stelle von 500
Gramm Brot 375 Gramm Mehl und auf
fünf von den 6 mit 4 bezeichneten Abschnit-
ten der Reichsbrotkarte für Kinder bis zu
6 Jahren an Stelle von 100 Gramm Brot je
75 Gramm Mehl.

Weiter wird bekanntgegeben, daß auf be-
stimmte Einzelabschnitte der Näbrmittelkarte
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Plötzlich fährt er auf.
Die Tür hat sich geöffnet und da steht

seine Mutter , sie hat sich einen alten Haus¬
mantel übergehängt und Hans starrt sie an
und sieht plötzlich, wie viele graue Haare sie
bekommen hat , sie hängen ihr in das abge¬
magerte Gesicht, wenn sie frisiert ist. sieht
man das nicht so.

Sie hat ihn kommen hören. Sie macht
niemals ein Auge zu, bis ihre beiden Män¬
ner daheim sind, der niedergeschlagene hoff'
uungslose Mann und dieser merkwürdige
Junge , der ihr so fremd geworden ist.

Es ist drei Uhr morgens.
Hans sieht, daß sie nicht einmal wütend

ist. Sie ist schon lange nicht mehr wütend,
sie bringt längst die Kraft dazu nicht mehr
auf und Ohrfeigen geben, so aus dem Hand¬
gelenk unversehens, das gibt es seit langem
nicht mehr.

Sie liegt manche Stunde wach und grämt
sich um die beiden und ihre Phantasie stellt
ihr die schrecklichsten Bilder vor : der verbit-
terte Mann , der ins Wasser gegangen ist
oder sich irgendwo erschossen hat und der
leichtsinnige Sohn , der in schlechte Hände ge¬
raten ist. In ihren Träumen tastet sie die

ungeheure Stadt ab. diese zcrchtlose. herunter¬
gekommene, fiebernde Stadt , die sie selber
kaum kennt, vyn der sie nur in den Zeitun¬
gen liest. Berichte von Mord und Totschlag,
von Verbrechen aller Art , von ausgehobenen
Lasterstätten, von Spielsälen und Tanzknei¬
pen . . . und mitten drin Hans.

Jemand in dieser furchtbaren Stadt hat
ihren Sohn geraubt und ihn vernichtet, er
ist nicht mehr das Kind, das sich an ihrer
Schulter ausweint und mit dem sie die klei-
neu Kümmernisse besprechen kann, die ihn
bedrücken. Sie leidet, wie sie gelitten hat um
ihren Mann , solange er im Felde war . Nun
ist der Mann zu Hause, er hat das Lachen
verlernt , aber sie hat ihn wenigstens bei sich,
kann ungesähr für ihn sorgen. Dafür hat sie
nun den Sohn verloren.

Und mit dem Vater von dem Sohne spre¬
chen. ist ganz unmöglich. Mit diesem ewig
gereizten, ewig niedergeschlagenen, ewig
schimpfenden, aufbegehrcuden und poltern¬
den Mann kann sie nichts besprechen. Der
srißt sich selber aus vor hilflosem Grimm.

Der kleine, allcrkleinste Börsenmann Thiele
ist nun ein bis in die letzte Faser erbitterter
Bürger geworden, ein verratener Mensch
und Zeitgenosse. Bürger eines verhaßten
Staates , der nicht nur vier Jahre Opfer und
Blut in den Dreck geworfen hat , sondern der
auch ein ganz anständiges und ehrlich geleb¬
tes Leben und ein Dasein voller ununter¬
brochener Arbeit vor die Hunde gehen läßt.
Und überdies einen hoffnungsvollen, begab¬
ten Sohn.

Der Börsenmann Thiele kann sich nicht
anders helfen, als eben ewig diesen verlore¬
nen Bengel anzuschreien, wieder anzuschreien
und immer anzuschreien. Dann zuckt dieser
Bengel die Schultern und knallt die Tür
hinter sich zu und geht seiner Wege. Und

Frau Thiele weint und jammert und das
bringt ihn vollends in Raserei.

Die Nachbarn hören neugierig, wie es bei
Thieles zugeht. Und machen sich mit ihren
geschäftigen Mäulern über den Fall her.

Nach solchen Explosionen ist Thiele voll¬
kommen erschöpft und erledigt und geht ge¬
bückt und zerschlagen umher wie ein uralter
Mann . Soll er vielleicht seinen Sohn einfach
Hinauswersen und die Tür auf immer hinter
ihm zumachen? Das wagt er vor seinem Ge¬
wissen und vor Gott nicht. Und er haßt , eben
weil er es nicht wagt , diese ganze Zeit nur
noch inbrünstiger.

Die Familie bricht langsam in allen
Fugen auseinander , wie viele Familien in
dieser Zeit hoffnungslos auseinanderge-
brachen sind.

Frau Thiele macht die Tür leise hinter sich
zu und knipst das Licht an.

Hans hat sich schweigend zurückgelegt und
starrt an die Decke, sein Gesicht ist heiß und
er macht die Augen zu.

Jetzt wird sie wieder fragen, denkt er in
aufsteigender Wut , fragen und fragen. Aber
sie kriegt keine Antwort , sie soll mich in
Ruhe lassen.

Frau Thiele setzt sich behutsam auf den
Bettrand und . betrachtet ihren Jungen.
Lange.

Und dann sagt sie wie zu sich selber:
„Er hat große Sorge um dich. Drüben

liegt er noch wach. Kannst du mir denn nicht
sagen, wo du so spät gewesen bist?"

Da haben wir ja den Salat , denkt Hans
verstimmt und gibt keine Antwort . Aber die
müde, vom vielen Schluchzen und Weinen
heisere Stimme schneidet ihm doch ins Herz.

„Wenn wir bloß etwas von dir wüßten",
sagt sie. „wir wißen gar nichts. Du gehörst
ja kaum mehr zu uns , Hans ."

an alle Bersvrgungsberechtigten und Selbst-
Versorger vom 18. Dezember bis 14. Januar
375 Gramm Reis  und an alle Bersorgungs-
berechtigten 500 Gramm Hülsenfrüchte
und zwar von letzteren je 250 Gramm vom
15. Januar bis II . Februar und vom
12. Februar bis 10. März abgegeben werden.

/Vs /)//sF6/r/
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Dienstnachricht. Zollsekretär Aberl  bei der
Zollaussichtsstelle(St ) Bad Liebenzell wurde zu
dem Bezirkszollkommissar(St ) Villach versetzt.

Sffj-ierltmsbM im Kriege"
Alle Soldaten , die für die Offizierlauf¬

bahn geeignet sind, können einheitlich in den
Kriegsoffiziernachwuchs übernommen wer.
den. Für ihre Uebernahme ist die Be¬
währung vor dem Feinde  ausschlag¬
gebend. Sie müssen über hervortretende
Führereigenschaften und besondere soldati-
schen Anlagen verfügen. Eine bestimmte
wissenschaftliche Vorbildung wird nicht ge¬
fordert.

Der nach diesen Gesichtspunkten voll ge¬
eignete Soldat wird durch seinen Feldtrup¬
penteil für einen Offizier - Anwärter-
Lehrgang  an den Waffenschulen namhaft
gemacht. Nach erfolgreicher Teilnahme wird
er zum Offizieranwärter ernannt , geht wie¬
der ins Feld und wird vom Kommandeur
seines Feldtruppenteils nach weiterer Be.
Währung zur Beförderung zum Leutnant
vorgeschlagen. Soldaten , deren Leistung als

bekommen Sie zur Zeit auf die mit einemX
bezeichneten 4 (ibschnitte der keirksbrot-
karte für Kinder bis zu b fakren

Zugführer im Felde bereits erwiesen ist. und
die besonders geeignet sind, können auch ohne
Teilnahme an einem Offizier-Anwärter -Lehr.
gang zur Beförderung vorgeschlagen werden.

Offizieranwärter bis zum vollendeten 24.
Lebensjahr , die die Offizierlaufbahn als
Lebensberuf  anstreben , können bei be¬
sonderer Geeignetheit nach Maßgabe de«
Offiziersersatzlage auch schon während des
Krieges in das aktive Offizierkorps über¬
nommen werden. Schüler höherer Lehr¬
anstalten werden als Bewerber für die Ofsi-
zierlaufbahn eingestellt. Ihr Werdegang ist;
der gleiche wie der aller anderen Soldaten .«
Alle weiteren Einzelheiten enthalten Merk¬
blätter , die ab 1. Dezember bei den Wehr»!
bezirkskommandos, Wehrmeldeämtern und'
Arbeitsämtern erhältlich sind.

Hans öffnet die Augen, er hat ganz ver-
gesten, daß er nicht antworten wollte.

„Och", sagt er etwas verlegen, „ich gehöre
ja auch nicht mehr hierher. Ihr glaribt mir
ja doch nichts. Ihr denkt immer was Schlech¬
tes."

„Ja , aber was sollen wir denn von dir
denken? Wir haben dich doch lieb. Hans !"

„Ach was . lieb!" braust Hans aus.
„Pscht, nicht so laut . Vielleicht ist Vater'

eingeschlafen."
Hans flüstert: „Sei bloß still. Ihr denkt,

ich treibe mich rum. Und Vater besonders.
Wo soll ich mich denn rumtreiben ? Ich will
dir etwas sagen. Ich haue ab. Ich mache
mein Abitur nicht. Wozu denn? Aus mir
wird ja doch nichts werden, ich werde doch
noch im Rinnstein enden oder im Zuchthaus,
das sagt doch Vater immer, nicht wahr?
Was soll ich also erst mein Abitur machen!"

Frau Thiele starrte ihn hilflos an.
Das hat sie nicht erwartet . Sie hat ge-

hofft, daß Hans sich an ihre Schulter werfen
und endlich einmal alles gestehen würde,
was er sich hat zuschulden kommen lassen,
denn daß er sich etwas hat zuschulden kom¬
men lasten, das steht für sie außer jedem
Zweifel, anders kann sie sich sein verschlos¬
senes und ungezogenes und brutales Wesen
gar nicht erklären.

Einmal hat sie in seinem Tisch Gedichte
gefunden, merkwürdige Gedichte, die sie nicht
verstanden hat . sie hat die Blätter oben hin
auf den Tisch gelegt und nur ein Fragezeichen
dazu gemalt.

Der Erfolg ist, daß Hans seinen Tisch ver¬
schließt.

„Wenn du nur offen und ehrlich sein könn¬
test". beginnt sie wieder, „du kannst mir und
Vater doch alles sagen!"

(Fortsetzung folgt)



Seite 6 Schwarzwald -Wacht Dienstag , den 22 . November 193A

Zs» ItsirLe
Oesfentliche Schuhräume  sind nicht für die

benachbarte Wohnbevölkerung da . Dies« Räum«
sollen im Ernstfall jene Volksgenossen aufneh¬
men . die sich auf der Straße befinden und nicht
mehr Zeit haben , heimzueilen.

Nach einem Erlaß des Nelchsverkehrsministert
kann in Einzelfällen auch die Wieder ein¬
st ellung von Nuhestandsbeamtep bei
der Reichsbahn  in Frag « kommen , tue aus
Grund von 8 4 des Gesetzes zur Wiederherstellung
des Berufsbeamtentums oder der Verordnung zur
Neuordnung des österreichischen Berufsbeamten¬
tums in den Ruhestand versetzt worden find . DaS
gilt besonders , soweit eS sich um Beamte des Be¬
triebsdienstes handelt . Vor ihrer Einstellung ist
di« Entscheidung des ReichSverkehrSministerS ein-
zuholen. » ^ .7--

DaS Rassenpolitische Amt hat eine Vereinbarung
zwischen ReichSjugendführung und dem Haupt¬
amt für Volkswohlfahrt ermittelt , wonach schwa¬
chen und gebrechlichen Volksgenossen sowie Kin¬
derreichen und Müttern mit kleinen Kindern bei
der Kohteneinlieserung  seitens der Hit-
ler . Jugend geholfen wird,  wenn ge-
sunde männliche Familienmitglieder infolge Wehr-
machtsdienst oder aus Gründen des Arbeitsein¬
satzes für die Kohlcneinlieferung nicht selbst sor¬
gen können.

* x

Wer im öffentlichen Dienst als Angestellter oder
Arbeiter beschäftigt ist und zum langfristigen Not.
dienst  herangezogen wird , erhält entweder,
wenn kein entsprechendes Beschäftigungsverhältnis
begründet wird , seine bisherigen Dienstbe¬
züge  weiter oder bei Begründung eines neuen
Beschäftigungsverhältnisses den Unterschiedsbetrag
zwischen seinen neuen und den früheren Bezügen.
Nach einem Erlaß des NeichSfinanzministers rech-
nen hierbei Ueberstundenentschädigungen und
außertarifliche Zulagen an technische Angestellte
bei Bauausführungen nicht mit.

-

Der Reich 8b undder  kinderreichen
hat sich die Aufgabe gestellt , während des Krieges
seinen mehr als 400 000 Familien mit erhöhter
Hilfsbereitschaft durch Beratung und Vertretung
jeden erdenklichen Beistand zu leisten . Den Fami¬
lien , deren Ernährer im Felde stehen, ist bis zu
deren Rückkehr die Beitragsleistung erlassen ; sie
werden gleichberechtigt als Mitglieder weiterge-
sührt. *

Zur wirtschaftlichen Gesundung der Alts ied-
ler  sollen produktionsschwachen Betrieben bis
zur späteren Ablösung der Gefamtverbindlichkei-
ten schon jetzt aus der Altfiedlerhilf « Vorschüße
bis zu SO v. H. gewährt werden . Der Antrag
kann bis zum 31. Dezember gestellt werden , für
Eingezogene auch durch die Ehefrau oder den
OrtSbauernsührer. ch

Hundebefitzer haben die Pflicht , während der
Verdunkelung aus Straßen und Plätzen die
Hunde an einer kurzen Leine  zu füh¬
ren . Die Polizei ist angewiesen , gegen Zuwider¬
handelnde mit strengen Maßnahmen vorzugehen.

AMellung der WebrmannNasten
Starker Andrang zur Wehrerziehung

Stuttgart . Im ganzen Bereich der SA .-Gruppe
Südwest haben die Anmeldungen von noch nicht
ausgebildeten Volksgenossen zur vormilitäri¬
schen Wehrerziehung  in starkem Maße
eingesetzt. Welcher echte deutsche Mann fühlte sich
in diesen Zeiten , in denen eS um Höchstes geht,
zur militärischen Betätigung oder wenigstens zur
Erlernung der Grundbegriffe des soldatischen Kbn-
nenS nicht gedrängt ? Auf den SA -Dienststellen
hat man alle Hände voll zu tun . um die Männer,
die sich freiwillig zu diesem Dienst gemeldet haben.
— bekanntlich beruht die vormilitärische Wehrer-
Ziehung , die vom Führer der SA . übertragen wor¬
den ist. aus freiwilliger Grundlage — entsprechend
einzuteilen.

Die Männer werden jahrgangsweise zusammen¬
gefaßt . Ihr Dienst erstreckt sich hauptsächlich auf
Schießen und auf Geländedienst . Bei Bewährung
wird jedem Mann nach vierwöchigem Dienst die
Armbinde verliehen . Damit ist er Wehrmann-
schaftSmann . Nach einem Vierteljahr beginnt bann
die Vorbereitung auf den Erwerb des SA .-Wehr-
abzeichrnS . Scheidet ein Mann durch seine Einbe¬
rufung zum Heer aus . dann erhält er ein Füh¬
rungszeugnis.

In Stuttgart , dem Sitz der Gruppe , haben be-
reitS die ersten Appelle  der Äehrmannschaf-
ten stattgesunden , denen auch SA . - Oberführer
Himvel.  der Führer der SA .-Standarte 119,
beiwohnte.

MiVlin halten!
Saupropagandaleitrr Mauer in Mühlacker

Mühlacker . Um den Politischen Leitern die Nicht-
linien für den Kampf an der inneren Front zu
geben, rief die Kreisleitung Vaihingen -Enz ihr«
Mitarbeiter im Kreisstab und in den Ortsgrup¬
pen im Lichtspielhaus Mühlacker zu der ersten
Arbeitstagung seit AuSbruch des Krieges zusam¬
men . KreiSgeschästSführer Härlin  berichtete
über die Arbeit der Partei im Kreis Vaihingen.
Einen zusammenfassenden Bericht gab er über die
in 28 Ortsgruppen abgehaltenen erweiterten Ver¬
sammlungen . Kreisleiter Bauer  richtete sodann
einen Appell an alle Politischen Letter , in der

l Heimalfront mehr denn je zusammenzuhalten , um
damit der Front am Feind den nötigen Rückhalt
geben zu können.

Gaupropagandaleiter Mauer  ging zunächst
auf das Problem der Menschenfahrung in Kriegs¬
zeiten ein . Wir wißen , daß im letzten Krieg Feh¬
ler gemacht worden find und aus diesen Ahlern
wollen wir lernen . Damals versagte die innere
Front . Die Aufgaben der kämpfenden Front lie¬
gen fest, um st« brauchen wir unS in der Heimat
nicht zu sorgen . Unsere Aufgabe wird vielmehr
lein , Disziplin zu halten  und uns alle»
Feinden der Eintracht entgrgenzuftellen.

18Ü BDM .-Mädel beim Roten Kreuz
Ulm . Einbezogen in das große politische Ge¬

schehen der Gegenwart , bereit , alle Aufgaben zu
übernehmen , wuchs auch das deutsche Mädel in
den Reihen des BDM . heran . In der nächsten
Zeit wird wohl eine große Anzahl von Gesund¬
heitsmädeln gebraucht . In Ulm werden rund
150 Mädel  seit dem 25. September wöchent¬
lich zweimal in Abendstunden in allen Fragen
der ersten Hilfe,  der Hygiene , einer gesunden
Lebensführung durch zwei Aerztinnen so ausge¬
bildet , daß sie den Anforderungen einer Helferin
des Noten Kreuzes entsprechen . Das Ulmer Volks¬
bildungswerk in der NS . - Gemeinschaft „Kraft
durch Freude ' wird in diesem Winter rund 200
Vortrüge aller Art veranstalten.

^kaelirielrteir aus aller V̂elt
Volksschadling zum Tode verurteilt

München , 20. November . Der in München
wohnhafte Wilhelm Endres  hatte sich am
Montag vor dem Sonbergericht zu verantworten,
da er sich unter Ausnutzung der Kriegsverhält-
niße an dem Hab und Gut eines im Felde stehen¬
den Volksgenossen vergriff und es für seine per¬
sönlichen Bedürfnisse verwertete . Am 9. Septem¬
ber gab sich der Angeklagte einer in München
wohnhaften Witwe , deren Sohn , wie er wußte,
im Felde steht, als Oberfeldwebel aus -und teilte
ihr mit . er werde demnächst zu ihrem Sohn an
die Front fahren und solle ihm dessen Unnorm
mitbringen . Endres erhielt außer der Uniform
und einem Brief auch noch 20 Mark und Lebens¬
mittel von der Frau für ihren Sohn ausgehän-
digt . In Wahrheit war der gewißenlose Mensch
wegen Fahnenflucht verurteilt  und für
wehrunwürdig erklärt worden . Bei dem Ange¬
klagten handelt es sich um einen Taugenichts von
Jugend auf . Das Sondergericht verurteilte den
Angeklagten wegen Betrugs zum Schaden eines
Soldaten zum Todx  mid zum bauernden Ehr-
Verlust , außerdem zu acht Jahren Zuchthaus und
zu Sicherungsverwahrung.

In der Begründung des Todesurteils wird
ausgeiiihrt , daß jeder , der im Felde steht , ein
Anrecht auf den Schutz seines Sab und Gutes
vor gewissenlosen Verbrechern habe.

Devisenschieber in jüdischen Diensten
Konstanz , 20. Nov. Die Große Strafkammer

verurteilte den Sljährigen Friedrich Krüger
aus Chemnitz wegen mehrerer Devisenvergehen
zu zwei Jahren Gefängnis,  abzüglich eines
Teils der Untersuchungshaft (sechs Monatei und
insgesamt 8000 Mark Geldstrafe.  Tie be¬
schlagnahmten Devisen und Gegenstände werden
eingezogen . Das Gericht nahm ausnahmsweise von
der Verurteilung zur Zuchthausstrafe Abstand , da
der Angeklagte nicht vorbestraft ist. nicht aus rei¬
ner Gewinnsucht handelte , sondern vielmehr jüdi¬
schem Einfluß unterlag , und weil Devisen ckUd
Gegenstände zum großen Teil nach Deutschland
zurückgebracht werden konnten . Im Aufträge
mehrerer Juden  hatte Krüger rund 23700
Mark widerrechtlich über die Grenze gebracht , sie
dort in fremde Valuten umgewcchfelt und deren
Ueberweisung an dritte Personen veranlaßt.

Ekndenken helfen der Straßenbahn
Llgenbarlekt cker lü 8 - k r - » » e

dr . Chemnitz , 20. November . Ein Vorbild für
den Einsatz in der inneren Front liefern die
Studenten der hiesigen ..Akademie für Tech¬
nik ' . Sie stellten sich der Straßenbahn
für Dienstleistungen zur Verfügung , um die rei¬

bungslose Durchführung dieses wichtigen Ver¬
kehrsmittels auch im Kriege sicherzustellen . Ihr
Studium wird dadurch nicht beeinträchtigt.

Dressierte Marder als Diebe
L ! g v a d « r l o k t «ler t§ 8 -kress«

ek . Wien , 20. November . In vielen Orten
Kärntens waren in der letzten Zeit Hühner-
ställe von Mardern geplündert  wor¬
den . Die kleinen Räuber schleppten aber , ent¬
gegen ihrer Gewohnheit die Hühner fort . Durch
einen Zufall wurde das Rätsel gelöst . Als Gen¬
darmerie ein Zigeunerlager  untersuchte,
fand sie dort außer zwei dressierten Mardern
eine Anzahl toter Hühner vor . Weiter stellte
man fest, daß die Zigeuner regelmäßig zu billi¬
gen Preisen städtische Geslügelhändler mit den
gestohlenen Hühnern beliefert haben.

Mit dem Auto von Istanbul bis Schanghai
L ! s v o d e r l e k t 6 er k§ 8 »kre « » v

est. Wien , 20. November -. In einer 18monatkgen
Fahrt im Kleinwagen hat der Wiener Max
Reisch  den Autoweg von Europa nach China
studiert . Er reiste ab Istanbul auf der Heer-
straße Alexanders des Großen,  dem
„Weg der Zehntausend ' , nach Indien und war
über di« Eignung dieser uralten Völkerstraße als
Autobahn überrascht . Don Indien führt die
Fahrt auf der zum Teil gepflegten chinesischen
Kaiserstraße über das Himalajagebirge bis
Schanghai.

8eI>vLdi »cIier Niielienrrttel kllr 22. dl» 25. Ror.

Mittwoch : Frühstück:  Malzkaffe . Milch.
Vollkornbrot Butter ; Mittag:  Graupensuppe.
Nohrnudeln . Apfelbrei : Abend:  Roher Sauer-
krautsalat . Bratkartoffeln . Apfelschalentee.

Donnerstag : Frühstück  Hagebuttentee . Milch
Vollkornbrot . Marmelade : Mittag:  Gelbe-
Nüben -Supve . Sauerkraut Spätzle . Leberwurst:
Abend:  Käfekartoffeln , Endiviensalat . Brom¬
beerblättertee.

Freitag : Frühstück:  MuSmehlbrei , Aepfel.
Pfefferminztee : Mittag:  Grießsuppe . Bechamel-
kartosseln , Note Rüben ; Abend:  Sauerkraut-
anilauf (aus Rests.

Samstag : Frühstück:  Heiße entrahmte Frisch-
milch oder Kakao iKinderf Vollkornbrot . But¬
ter : Mittag:  Eagosuppe . Königsberger Klopse.
Zwiebel , oder Kaperntnnke . Schalkartoffeln:
Abend:  Gemischter Kartoffel - Selleriefalat.
Schwartenmagen : Pfefferminztee.

Empfehlenswerte Rezepte (für 4 Personen)
Graupensuppe.  Zutaten : 80 Gramm

Graupen , 1' /« Liter Waßer . eine Prise Salz . Milch
und Zucker. Die Graupen am Borabend einwei-
chen, mit dem Einwcichwaßer und Salz aufstellen
und ca. dreiviertcl Stunden wcichkochen. Heiße
oder kalte entrahmte Frischmilch und Zucker nach
Belieben beifügen.

Käsekartoffeln.  Zutaten : 750 Gramm
Kartoffeln , 30 Gramm Fett , einen Eßlöffel Salz,
50 Gramm Reibkäse . Kartoffeln in dünne Scheiben
schneiden , in Fett leicht anbraten . Salz und Neib-
käse darüber streuen , gut mischen und goldgelb
rösten.

Sauerkraulauflauf.  Zutaten : 1 Kilo¬
gramm Sauerkraut , gekocht, 1 Kilogramm Kar¬
toffeln , gekocht, vier Eßlöffel Tomatenmark , vier
Eßlöffel Sauer - oder Vuttermilch . zwei Eßlöffel
Weckmehl, zwei Eßlöffel Reibkäse . Sauerkraut und
Kartoffelschetben lagenweise in gefettete Auflauf¬
form geben. Tomatenmark und Sauermilch zu¬
sammen verrühren , über den Auslauf gießen,
Wcckmehl und Käse obenauf geben . (Einige Wurst¬
oder Fleischwürfel nach Belieben dazwischen¬
schichten.) Backzeit 20 Minuten.

KönigSberger Klopse.  Zutaten : 300
Gramm Hackfleisch. 20 Gramm Fett , zwei altge¬
backene Wecken, einen Eßlöffel Milet - G. Salz,
einen Zwiebel . Petersilie , zwei Eßlöffel Mehl oder
Grieß , etwas Majoran . Fett schaumig rühren.
Fleisch , eingeweichte , ausgedrückte Wecken, feinge-
schnittene Zwiebel , gehackte Petersilie und die an¬
deren Zutaten beifügen und gut mischen. Mit be»
mehlter Hand Klöße forinen . in kochendes Salz-
Wasser geben und zwölf Minuten langsam ziehen
lassen.

Conweiler , 20. Nov . Auf der Hauptstraße
zwischen Schwann und Conweiler wurde die
45 Jahre alte Ehefrau Anna jdcüger auf dem
Wege zur Arbeit in der Dunkelheit von einem
jungen Radfahrer angefahren und zu Boden
geworfen . Sie erlitt einen doppelten Schädel-
oruch.

ui,irr * uir veri
Front , so wird das gesamte^
deutsche Volk im Ariegs-

^ N) H lv . unseren Feinden zeigen,!
daß wir eine unbesiegbare Lchicksalsge;
meinschaft geworden find . ' "

Die gemeine Greuelliiae , die während des
polnischen Feldzuges verbreitet worden war,
oeutsche Flugzeuge hätten vergiftete Bonbons
abgeworfen , ist jetzt auch in Frankreich über¬
nommen worden.

Der 4258 Tonnen große englische Dampfer
„Pensilva " wurde , wie Reuter meldet , „durch
feindliche Einwirkung " versenkt. Die Besatzung
sei gerettet.

Wie die Moskauer Nachrichtenagentur TASS,
berichtet, hat die Aufstandsbcwegung unter der
Bevölkerung Waziristans bereits die meisten
Eingeborenenstämme ergriffen . Ungeachtet der
brutalen Strasexpedition der Engländer setzen
die Bewohner Waziristans den Kampf gegen
die britischen Truppen fort.

Weil der Städter Marktbericht . Schweine-
markt : Läuferschweine 62- 95 RM . das Paar;
Milchschweine 20—48 RM . das Paar ; Handel
lebhaft , kleiner Ueberstand . — Viehmarkt:
Ochsen 500 —680 RM . das Stück ; Kühe 380
bis 700 RM das Stück ; Kalbeln 410- 680
RM . das Stück ; Einstellvieh 120—310 RM.
das Stück ; Handel lebhaft , Zugvieh gefragt.
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Das Postamt Ealw
sacht für den unteren und einfachen mittleren Dienst
einige jüngere männliche and « eibliche

Arbeitskräfte
zu « sofortigen Eintritt.

Meldung beim Amieoorstand Zimmer 43.

Fleischer -Znmmg Calw
Zur Abwicklung einer schnellen Zuteilung von !
Fleisch . und Schmalz ist es notwendig , - aß die g
Bevölkerung ihre 8

Bestellscheine
für Fleisch und Fett sofort nach Erhalt an die von 8
ihnen gewählte Fleischerei zur Eintragung abgibt 8

Ver tSsiIcli lleri rein »elmsldlstl,
«u>alle Veil rtele/Uiseklull ksl!

vang . Buchhandlung
Earl Spambalg , Ealw

empfiehlt
Adventshäuschen , Adventstransparente
Adventssterne und -Bäumchen , Advent «-

ampeln » Adventsständer , Advents¬
kalender . Adventskarlen

Ibrs in Stuttgart srkolgts Vsrmlldlung
bsetirsn sioti anrursigsn

IKIVIK
gsd . Kanrlsitsf » >

18 . blovsmbsr 19L9

Stuttgart,

IWe
mit äusblläusig als Klnovor-
llllirer.

1 SlmimvMiiIelll
mit äuebjickunx >Is plütrsn-
veiserin illr »okort  gesackt,
öenitskieickung viril gestellt.

Volk»ir>e»1er Lei«

bli rs » u

>

(Suierhaliener

Sofa
wird verkauft

Altburgerstraße 68 part.

Puppen
repariert jetzt schon

Mrtseur vdemuatt

MWh» orleriiMVauervellen
? »kick deltber

^ _ ) in Vinck
/ unck Veit«

> NSDAP.
Ortsgruppe

zM Ealw
Heute abend 20 Uhr

Zellenabend
der Zelle 61 im Gasthaus zur
„Kanne ".

Der Srtsgruppenlelter.
Evangel . Gottesdienste
Mittwoch : kein Gottesdienst.
Donnerstag : 3 Uhr Kriegs¬

andacht.
Dreitag : 8 Uhr Müttrrabend im

Stadtpsarrhckus.
Totensonntag : 9.30 Uhr Militär-

u.Gemeindegottesdienst,Schübel;
11 Uhr Christenlehre f. d . Söhne;
2 Uhr Avendmahlsfeier sür Alte
u. Gebrechliche im Dereinshaus;
4 Uhr Kirchenmusik in der Stadt-
Kirche; 8 Uhr Beginn der Bibel-
wache im Vereinshaus , Pf . i.
R . Burkhardt.

Hirsau
Schönes , neuzeitl.

möbl. Zimmer
heizbar und mit fließendem Wasser,
evli . mit ein oder zwei Betten an
berufstätige Damen oder Herren
günstig zu vermieten.

Näheres in der Geschäftsstelle
ds . Blattes.

-

wenn Sie Ihre lkleinanzetz«  w der
.Schwaizwald- Wacht' zur mehrmaligen

Veröffentlichung»ufgebenl Außerdem
PretiNergünsttgungl

Mell .Nlle
Kaust

Sritz Bu «b, Gerberei,
Badstratze Verkaufe eine ältere

Schaffkuh
samt Kalb oder ein 8 Monate alte»

Rind
Sechivge » , Gllltttngrrstr . Mt

! bei der ^ trone ".

Eine gute

Milchkuh
samt « alb verkauft

K . Re « >, Dachtot
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